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Der  Kaifer  Claudius 

Eine  hiftorifdie  Studie 

von  Prof.  Dr.  Hugo  Wiilenbücher. 


Der  Kaiser  Claudius  spielt  in  der  Geschichte  keine  hervorragende  Rolle.  Er  gilt  als  geistig 
minderwertig,  unselbständig,  feig  und  grausam,  trotzdem  eine  Menge  von  Zügen  von  ihm  erzählt 
wird,  die  mit  dieser  Ansicht  in  offensichtigem  Widerspruch  stehen.  Um  sich  ein  gerechtes  Urteil 
über  diesen  Mann  bilden  zu  können,  muß  man  festhalten,  daß  es  mit  der  Wahrheitsliebe  der  Ge¬ 
schichtsschreiber  der  ersten  Kaiserzeit  nicht  weit  her  ist.1)  Steckte  doch  noch  zu  viel  republikani¬ 
sches  Blut  in  den  Kreisen,  die  sich  der  Geschichtsschreibung  widmeten,  um  in  der  Beurteilung  der 
Kaiser  volle  Gerechtigkeit  walten  zu  lassen.  Dies  zwifrgt  ‘uns  selbst  einem  Tacitus  gegenüber,  ob¬ 
er-  wohl  dieser  zweifellos  gerecht  sein  will,  zur  Vorsicht  und'berechtigt  uns  zum  Mißtrauen  bei  Nach¬ 
richten,  die  geeignet  sind,  die  Vertreter  des  Kaisertums  in  den  Augen  der  Leser  herabzusetzen. 
Schon  hat  eine  gerechtere  Beurteilung  des  Tiberius  Platz  gegriffen;  aber  auch  Claudius,  dessen 
Bild  heute  noch  allzu  sehr  verdunkelt  erscheint,  verdient  es,  gegen  unbegründete  Vorwürfe  seiner 
Zeitgenossen  in  Schutz  genommen  zu  werden. 

I.  Claudius  vor  seiner  Thronbesteigung. 

Claudius  oder  mit  seinem  vollen  Namen  Tiberius  Claudius  Drusus  Nero  Germanicus2),  der 
jüngste  Sohn  des  Prinzen  Drusus  und  der  jüngeren  Antonia,  wurde  am  1.  August  unter  dem 
Konsulate  des  Julius  Antonius  und  Fabius  Africanus  d.  i.  im  Jahre  10  vor.  Chr.  zu  Lugdunum  ge- 
boren:!),  wohin  seine  Mutter  ihrem  Gemahl  von  Rom  aus  gefolgt  war.  Nach  dem  frühen  Tode 
seines  Vaters,  9  vor  Chr.,  siedelte  Antonia  mit  ihm  und  seinen  älteren  Geschwistern  Germanicus 
und  Livilla  von  dort  wieder  in  die  Hauptstadt  über,  wo  sie  sich,  zu  dauerndem  Wittum  ent¬ 
schlossen,  ganz  der  Erziehung  ihrer  Kinder  widmete.  Der  junge  Prinz  war  im  Gegensatz  zu  seinen 
Geschwistern  ein  häßliches,  krankes,  nervöses  und  eigenwilliges  Kind.  Es  hat  sich  deshalb  die 
Sage  gebildet,  als  ob  er  von  seinen  Angehörigen,  selbst  von  seiner  Mutter,  lieblos  behandelt 
worden  sei.  Daß  dies  jedoch  keineswegs  der  Fall  war,  beweisen  unter  anderem  hauptsächlich 
Bruchstücke  aus  drei  Briefen  des  Augustus,  aus  denen  klar  hervorgeht,  einmal  daß  sowohl  dem 

Tacitus,  ann.  I,  1.  Flavius  Josephus,  Jiid.  Altert.  XX,  8,  3. 

■)  Den  Beinamen  Germanicus  bekam  er,  nachdem  sein  älterer  Bruder  in  die  Julische  Familie  auf¬ 
genommen  worden  war. 

3)  Sueton,  Claud.  c.  2.  Dio  Cassius  60,5.  (Seneca).  Apokol.  c.  6,1.  Flavius  Josephus,  Jiid.  Altert. 
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Kaiser  wie  auch  seiner  Gemahlin  Livia  das  Wohlergehen  ihres  Enkels  sehr  am  Herzen  lag  und 
dann,  daß  man  seiner  Mutter  Antonia  gegenüber  in  seiner  Beurteilung  vorsichtig  sein  mußte, 
wenn  man  sie  nicht  kränken  wollte.1)  Wahr  allerdings  ist  —  und  das  geht  ebenfalls  aus  einem 
dieser  Briefe  hervor  — ,  daß  man  ihn,  eben  weil  er  wenig  präsentabel  war,  möglichst  von  der 
Oeffentlichkeit  fern  hielt,  um  nicht  böswilligen  Zungen  Gelegenheit  zu  geben,  über  ein  Mitglied 
des  Kaiserhauses  zu  spotten.2 3)  Wahr  ist  ferner,  daß  ihn  Augustus  sowie  Tiberius  in  Unter¬ 
schätzung  seiner  Fähigkeiten  von  allen  öffentlichen  Aemtern  möglichst  fern  hielten,  so  daß  er  bis 
zu  seinem  46.  Lebensjahre  d.  i.  bis  zu  dem  Tode  des  Tiberius  dem  Ritterstande  angehören  mußte. 
Im  übrigen  aber  dürfen  wir,  wenn  wir  auch  annehmen  müssen,  daß  seine  Verwandten  seine 
Fehler  und  Schwächen  wohl  gekannt  haben,  durchaus  nicht  von  liebloser  Behandlung  reden,  wie 
denn  auch  Claudius  persönlich  nicht  das  mindeste  bittere  Gefühl  gegen  seine  Verwandten  empfun¬ 
den  hat.  Dies  beweist  die  Art,  wie  er  nach  seiner  Thronbesteigung  Eltern  und  Großeltern,  selbst 
Tiberius,  der  am  wenigsten  von  ihm  gehalten  zu  haben  scheint,  aufrichtig  verehrte. :i)  Erst  unter 
der  Regierung  des  Caligula  begann  für  ihn  die  Zeit  absichtlicher  Kränkung  und  Verhöhnung,  ob¬ 
wohl  grade  dieser  ihn  zum  Konsulat  hatte  gelangen  lassen.  Der  Grund  zu  einem  solch  unehr¬ 
erbietigen  Verhalten  des  Neffen  seinem  Oheim  gegenüber  ist  nicht  schwer  einzusehen.  Caligula 
fürchtete  wegen  der  Popularität,  deren  sich  Claudius  ob  seiner  volksfreundlichen  Gesinnung  er¬ 
freute,4 5 *)  für  seinen  Thron,  und  da  er  nicht  recht  wagte,  ihn  töten  zu  lassen  —  die  Absicht  dazu 
hat  er  sicher  gehabt0)  — ,  so  wollte  er  ilm  wenigstens  so  schlecht  und  so  erbärmlich  hinstellen, 
daß  eine  Thronkandidatur  für  ihn  zur  Unmöglichkeit  wurde.  Es  ist  geradezu  empörend,  was  sich 
der  ältere  Mann  alles  von  diesem  rohen  Menschen  und  von  den  übermütigen  jungen  Herrn  aus 
seiner  Umgebung  gefallen  lassen  mußte. <:)  Aber  er  nahm  die  derbsten  Scherze  gutmütig  auf,  ja  er 
spielte  in  der  richtigen  Erkenntnis  der  Gefahr,  in  der  er  schwebte,  den  Brutus,  was  ihm  zwar  für 
den  Augenblick  Sicherheit  gewährte,  ihm  jedoch  für  alle  Zeit  in  den  Kreisen  der  Aristokratie  den 
Vorwurf  der  Dummheit  einbrachte. 7)  Indes  tat  dies  seiner  Beliebtheit  in  Volkskreisen  keinen 
Eintrag,  was  sich  nach  der  Ermordung  des  Caligula  zeigte.  Damals  dachte  der  Senat  nicht  im 
entferntesten  daran,  ihn  an  dessen  Stelle  zu  setzen.  Während  die  einen  in  törichter  Weise  von 
Wiederherstellung  der  Republik  schwärmten,  gedachten  die  andern  einem  aus  ihrer  Mitte  den 
Prinzipat  zu  übertragen.  Gemeine  Soldaten  der  Garde  waren  es,  die  Claudius  in  das  Prätorianer¬ 
lager  brachten  und  seine  Erhebung  zum  Kaiser  durchsetzten.  Ihre  und  des  römischen  Volkes  Hal¬ 
tung  bestimmte  den  Senat  nach  einem  kurzen  Interregnum  von  zwei  Tagen  seinen  Widerstand  auf¬ 
zugeben  und  sich  in  das  Unvermeidliche  zu  fügen.8) 

Der  neue  Kaiser  begann  seine  Regierung  mit  einem  Akte  der  Gnade.  Er  erließ  ein  Amne¬ 
stiegesetz,  wonach  alle  Worte  und  Taten  während  dieser  beiden  Tage  des  Uebergangs  straf¬ 
los  bleiben  sollten.  Nur  Chärea,  der  Mörder  Caligulas,  und  sein  Helfershelfer  Lupus,  der  auch  die 

')  Sueton  c.  4  heißt  es  u.  a.:  Licebit  autem,  si  voles,  Antoniae  quoque  nostrae  des  hanc  partem  epis- 
tulae  huius  legendam,  und  weiter:  Tiberium  adolescentem  ego  vero,  dum  tu  aberis,  cotidie  invitabo  ad 
coenam,  ne  solus  coenet  cum  suo  Sulpicio  et  Athenodoro,  und  zum  Schluß:  Tiberium  nepotem  tuum  placere 
mihi  declamantem  potuisse,  peream  nisi,  Livia  mea,  admiror. 

2)  Uebrigens  hat  sich  später  die  Gesundheit  und  das  Aussehen  des  Claudius  bedeutend  gebessert,  so 
daß  er,  was  auch  seine  Statuen  beweisen,  als  ganz  schöner  Mann  gelten  konnte. 

3)  Sueton  c.  11.  Dio  60,5. 

4)  Sueton  c.  6.  7. 

5)  Sueton  c.  9.  Dio  59,23.  Flavius  Jos.  Jüd.  Altert.  19,1,10;  19,3,2. 

°)  Sueton  c.  8.  9.  Sueton  Caligula  c.  23.  Claudium  patruum  non  nisi  in  ludibrium  reservavit. 

7)  Sueton  c.  38  simulatam  (stultitiam)  a  se  ex  iridustria  sub  Gaio  quibusdam  oratiunculis  testatus  est; 

nec  tarnen  persuasit,  cum  intra  breve  tempus  über  editus  sit,  cui  index  erat  snttrdaT«<us  argumen¬ 

tum  autem,  stultitiam  neminem  fingere. 

w)  Ueber  die  Ermordung  des  Caligula  und  die  Thronbesteigung  vergl.  man  hauptsächlich  Flavius  Jos. 
a.  a.  0.  19,  1 — 4.  Die  Darstellung  ist  jedoch  etwas  verworren. 


Kaiserin  Caesonia  und  deren  kleine  Tochter  Drusilla  getötet  hatte,  wurden  hingerichtet,  und  zwar 
mit  vollem  Recht.  Offiziere,  die  mit  Verletzung  ihres  Fahneneides  ihren  eigenen  Kaiser,  den  sie 
mit  Einsetzung  ihres  Lebens  hätten  verteidigen  müssen,  ermordeten,  verdienen  kein  Mitleid.  Zu¬ 
dem  hätte  ihre  Begnadigung  den  neuen  Kaiser  leicht  in  den  Verdacht  des  Einverständnisses  bringen 
können.  Erbärmlich  hat  sich  in  dieser  Sache  nur  der  Senat  benommen,  der  tags  zuvor  noch  dem 
Chärea  als  Befreier  Roms  zugejubelt  hatte  und  nun  das  Todesurteil  „ihrer  beiden  Freiheits¬ 
helden“  ruhig  hinnahm. 

II.  Claudius  als  Kaiser. 

Die  Regierungszeit  des  Claudius  war  für  Rom  durchaus  segensreich.  Ihr  verdankt  die 
Stadt  unendlich  viel  Gutes.  Großartiges  hat  der  Kaiser  im  Bauwesen  geleistet.  Kolossale  Wasser¬ 
leitungen,  die  er  errichten,  Straßen,  die  er  anlegen  ließ,  die  Hafenbauten  von  Ostia  haben  seinen 
Namen  berühmt  gemacht.  Große  Umsicht  hat  er  in  der  Proviantierung  der  Stadt  bewiesen,  durch 
viele  gute  polizeiliche  Anordnungen  eine  Menge  Mißstände  in  Rom  beseitigt,  mit  großer  Fürsorge 
eine  wohlwollende  Verwaltung  der  Provinzen  eingeführt  und  ohne  eigentlich  Soldat  zu  sein,  selbst 
auf  militärischem  Gebiete  reformatorisch  gewirkt.  Mit  wahrer  Leidenschaft  nahm  er  sich  der 
Jurisdiktion  an  und  eine  Menge  wohltätiger  Gesetze,  die  noch  lange  nach  ihm  in  Geltung  blieben, 
verdankt  ihm  ihre  Entstehung.1)  Dabei  war  die  auswärtige  Politik  Roms,  was  selbst  Domas- 
zewski,  Gesch.  der  Röm.  Kaiser,  II.  S.  28  zugibt,  zu  seiner  Zeit  keineswegs  würdelos.  Gegen  Frie¬ 
sen,  Chauken,  Chatten,  Britten  und  Mauretanier  wurde  siegreich  gekämpft  —  der  Kaiser  beteiligte 
sich  selbst  mit  großem  Erfolg  an  dem  Krieg  in  Britannien  — ,  die  Cherusker  erhielten  von  Rom 
ihren  König  Italicus2),  nach  Armenien  ward  Mithradates,  nach  Parthien  Meherdates3 *)  gesandt.  Ein 
anderer  Mithradates,  König  des  bosporanischen  Reiches,  wurde  aus  seinem  Lande  vertrieben  und 
bei  seinem  Versuche  mit  bewaffneter  Macht  zurückzukehren,  geschlagen,  gefangen  und  nach 
Rom  gebracht. 

Es  ist  geradezu  merkwürdig,  daß  trotz  alledem  eine  so  verächtliche  Meinung  von  Claudius 
Platz  greifen  konnte.  Saevum  et  sanguinarium  natura  fuisse,  magnis  minimisque  apparuit  rebus, 
sagt  Sueton.1)  Aber  für  seine  humane  Gesinnung  spricht  nicht  nur  das  bereits  erwähnte  Amnestie¬ 
gesetz,  sondern  auch  eine  Unmasse  anderer  von  ihm  getroffenen  Bestimmungen  und  Verordnun¬ 
gen.  So  hat  er  alsbald  nach  seiner  Thronbesteigung  die  Papiere  des  Caligula  und  die  sogenannten 
schwarzen  Listen  des  Protogenes5 *),  die  reiches  Material  für  neue  Anklagen  enthielten,  vernichtet; 
er  hat  die  Veranstaltungen  von  Gladiatorenspielen  ,fiir  das  Wohl  des  Kaisers*  untersagt");  er  hat 
einen  Löwen,  der  Menschenfleisch  zu  fressen  gewohnt  war,  zu  töten  befohlen7);  er  hat  den  Drui¬ 
denkult  in  Gallien  mit  seiner  unmenschlichen  Grausamkeit  abgeschafft8 *);  er  hat  sich  in  menschen¬ 
freundlicher  Weise  der  armen  und  kranken  Sklaven  gegen  ihre  harten  und  grausamen  Herren  an¬ 
genommen0)  und  anderes  mehr.  Einen  solchen  Mann  darf  man  nicht  leichtsinniger  Weise  grau¬ 
sam  nennen,  sondern  muß  annehmen,  daß  er  selbst  da,  wo  er  grausam  zu  strafen  schien,  wohl  be¬ 
rechtigten  Grund  zur  Strenge  gehabt  hat.10) 

1)  Schiller,  Qesch.  der  röm.  Kaiserz.  Seite  326  und  3 34. 

2)  Tacitus  ann.  XI  16. 

3)  Tacit.  XI  8  und  XII  44  ff.  Dio  60.7.  T'acit.  XII  10  f.  Ich  setze  hier  zur  Charakterisierung  des 
Claudius  die  Worte  bei,  die  er  bei  Entsendung  des  Meherdates  an  diesen  gerichtet  hat:  ut  non  domina- 
tionem  et  servos,  sed  rectorem  et  cives  cogitaret  clementiamque  ac  iustitiam,  quanto  ignota  barbaris,  tanto 
laetoria  capesseret. 

')  Sueton  Claud.  c.  34. 

5)  Dio  60,  4.  59.  26.  Protogenes  selbst  wurde  hingerichtet. 

")  Dio  60,5. 

7)  Dio  60,  13. 

8)  Sueton  CI.  25. 

n)  Dio  60,29. 

"’)  Die  Tatsache,  daß  Claudius  trotzdem  des  öfteren  Gladiadorenspiele  veranstaltete  (Sueton  c.  21.  34. 
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Ebensowenig  behaupte  ich,  ist  der  Vorwurf  der  Unselbständigkeit  und  Abhängigkeit1 *)  von 
brauen  und  Freigelassenen  in  Wirklichkeit  begründet.  Wir  brauchen  bloß  die  Annalen  des  Tacitus 
mit  Aufmerksamkeit  zu  lesen,  gerade  des  Mannes,  der  unserm  Kaiser  mit  am  meisten  seine  Un¬ 
selbständigkeit  vorwirft'),  und  wir  werden  erkennen,  daß  es  im  Gegenteil  ungeheuer  schwer  hielt, 
ihn  von  einer  einmal  gefaßten  Meinung  abzubringen  oder  gegen  Personen,  denen  er  einmal  sein 
Vertrauen  geschenkt,  einzunehmen.  Claudius  war  im  Grunde  seines  Herzens  sogar  ein  edler 
Mensch  und  glaubte  an  das  Gute  in  der  menschlichen  Natur,  bis  er  sich  durch  untrügliche  Beweise 
von  dem  Gegenteil  überzeugen  mußte.  So  herrschte  über  die  Sittenlosigkeit  seiner  dritten  Ge¬ 
mahlin  Messalina  im  Altertum  nur  eine  Stimme  der  Verdammung3).  An  Verdächtigungen  ihrer 
Person  ihm  gegenüber  wird  es  nicht  gefehlt  haben,  und  doch  wie  lange  hat  er  an  ihr  mit  uner¬ 
schütterlichem  Vertrauen  festgehalten!  Erst  als  man  ihm  ihre  Ausschweifungen  unzweideutig 
nachgewiesen,  als  es  sich  herausstellte,  daß  sie  ihm  sogar  nach  Thron  und  Leben  gestrebt,  da  erst 
ließ  er  sie  s  c  h  w  e  r  e  n  Herzens  fallen. 

Der  Sturz  dieser  Frau  ist  interessant  und  rechtfertigt  es,  wenn  wir  im  folgenden  des  näheren 
darauf  eingehen.  Messalina  besaß  an  den  Töchtern  des  Germanicus,  Julia  Livilla  und  Agrippina,  die 
Claudius  aus  ihrer  Verbannung,  in  die  sie  ihr  eigener  Bruder  Caligula  gewiesen,  wieder  nach  Rom 
zurückgerufen  hatte4),  die  erbittertsten  Gegnerinnen.  Der  ersteren,  Julia  Livilla,  brachte  der  Ver¬ 
such,  die  Verhaßte  zu  stürzen,  Verbannung  und  Tod5).  Dagegen  gelang  es  ihrer  Schwester  Agrip¬ 
pina,  ihre  Feindin  zu  verdrängen  und  deren  Stelle  als  Kaiserin  in  Rom  einzunehmen.  Welche  Rolle 
sie  aber  bei  dem  Sturze  der  Messalina  gespielt  hat,  ist  nicht  mehr  festzustellen.  Daß  sie  jedoch  ihre 
Hände  im  Spiel  gehabt,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Hatte  sie  doch  an  der  Beseitigung  der  Mes¬ 
salina  insofern  das  denkbar  größte  Interesse,  als  sie,  ganz  abgesehen  von  den  ehrgeizigen  Bestre¬ 
bungen  für  ihre  eigene  Person,  die  Absicht  hatte,  ihrem  Sohn  Domitius,  dem  späteren  Kaiser  Nero, 
den  Thron  zu  verschaffen;  und  da  sie  eine  Tochter  des  in  der  Erinnerung  der  Römer  immer  noch 
hochgefeierten  Germanicus,  sie  und  ihr  Sohn  also  durch  ihre  Mutter  Julia  direkte  Nachkommen  des 
Augustus  waren,  war  ihr  Streben  durchaus  nicht  aussichtslos;  nur  handelte  es  sich  darum,  erst 
Messalina  und  dann  deren  Sohn  Britannicus  unschädlich  zu  machen.  Daß  Messalina  die  Gefahr, 
die  ihr  von  dieser  Seite  drohte,  nicht  erkannt  haben  sollte,  ist  undenkbar.  Allein  schon  die  Vor¬ 
gänge  an  den  von  Claudius  im  Jahre  47  gefeierten  Säkularspielen  mußten  ihr  die  Augen  öffnen.  Bei 


Dio  60,13),  braucht  uns  an  unserer  oben  entwickelten  Ansicht  nicht  irre  zu  machen.  Der  Ruf  der  Menge 
nach  Brot  und  Spielen  ist  bekannt.  Nur  der  Kaiser  war  in  Rom  gut  gelitten,  der  in  beiden  Stücken  die 
Wünsche  seiner  Hauptstadt  ganz  und  voll  befriedigte.  Mit  ein  Grund  für  die  Unbeliebtheit  des  Tiberius  war 
seine  Abneigung  gegen  die  Gladiatorenspiele.  (Tacit.  ann.  IV  62).  Das  wußte  Claudius,  und  so  hütete  er  sich,  dem 
gewöhnlichen  Manne  sein  Vergnügen  zu  verkürzen,  ja  er  nahm  selbst  daran  teil  und  war  nie  leutseliger  als 
zur  Zeit  der  Spiele.  Daß  er  über  die  Mittagszeit,  während  die  meisten,  um  zu  essen,  den  Circus  verließen, 
an  seinem  Platze  ausharrte,  ist  nicht  einer  besonderen  Freude  am  Blutvergießen  zuzuschreiben,  sondern  hat, 
wie  bereits  Merivale  bemerkt,  seinen  Grund  in  einem  körperlichen  Gebrechen,  das  ihm  jede  Ortsveränderung 
im  Angesicht  der  Menge  verleitete.  Dio  macht  sich  darüber  lustig,  daß  er  eine  Bildsäule  des  Augustus 
vor  Gladiatorenspielen  anfangs  verhüllen  und  später  ganz  wegschaffen  ließ,  um  ihr  den  Anblick  des  Blutes 
zu  entziehen.  Nach  meiner  Ansicht  aber  liegt  hier  kein  Grund  zu  Spott  vor;  vielmehr  glaube  ich,  daß  er  das 
Unwürdige  solcher  Schauspiele  selbst  empfunden  hat  und  diese  Empfindung  auch  seinen  Römern  allmäh¬ 
lich  beibringen  wollte.  Uebrigens  wäre  er,  wenn  er  tatsächlich  besondere  Freude  an  Gladiatorenspielen  ge¬ 
habt  hätte,  nicht  besser  und  nicht  schlechter  gewesen,  als  die  meisten  Römer  seiner  Zeit. 

0  Dio  60,  2. 

-’)  Ann.  XI,  28,  XII  3  cui  non  iudicium,  non  odium  erat  nisi  indita  et  iussa. 

3)  Außer  Tacitus  vergl.  man  noch  Juvenal  VI  115  ff.,  X  330  ff.,  Dio  60,11  und  18,  Plinius  X  63. 

Claudius  war  in  erster  Ehe  mit  Plautia  Urgulanilla,  in  zweiter  mit  Aelia  Paetina  verheiratet. 

0  Dio  60,  4. 

5)  Dio  60,8.  Seneca,  der  irgendwie  in  diese  Geschichte  verwickelt  war,  wurde  ebenfalls  verbannt, 
aber  später  nach  Verheiratung  des  Claudius  mit  Agrippina  auf  Veranlassung  dieser  zurückgerufen  und  zum 
Lehrer  des  L.  Domitius  gemacht.  (Tacit.  XII, 8.) 
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dieser  Gelegenheit  zeigte  es  sich  nämlich,  daß  L.  Domitius  sich  größerer  Gunst  bei  dem  Volke  er¬ 
freute,  als  der  kaiserliche  Prinz,  der  jenem  gegenüber  vollständig  in  Schatten  trat.  Daß  dies  aber 
nicht  ganz  von  ungefähr  geschah,  vielmehr  Agrippina  die  Aufmerksamkeit  der  Römer  auf  ihren 
Sohn  zu  lenken  verstanden  hatte,  beweist  die  Erzählung  des  Tacitus,  daß  damals  die  Rede  ging, 
es  hätten  Drachen  ihn  seit  seiner  frühesten  Jugend  beschützt.  Beschützt?  gegen  wen?  Tacitus  sagt 
dies  nicht,  aber  es  ist  klar,  daß  nur  Messalina  damit  gemeint  sein  konnte.  Die  Bosheit,  die  in  dem 
Ausstreuen  solcher  „des  Auslandes  Wundersagen  nachgebildeten  Fabeleien“  lag,  ist  nicht  zu  ver¬ 
kennen  und  ist  auch  von  Messalina  erkannt  worden.  Und  so  ist  es  begreiflich,  wenn  wir  hören,  daß 
sie,  immer  feindselig  gegen  die  Nichte  ihres  Gemahles  gesinnt,  damals  um  so  mehr  gereizt  wurde, 
Beschuldigung  und  Kläger  gegen  sie  aufzustellen1).  Leider  fand  sie  bei  ihrem  Gemahl  nicht  die 
gewünschte  Unterstützung.  Auf  bloße  Verdächtigungen  hin  war  Claudius  nicht  zu  haben.  Da  er¬ 
sann  die  Unselige  —  den  Plänen  ihrer  Gegnerin  geradezu  in  die  Hände  arbeitend  —  zu  ihrem  und 
ihres  Sohnes  Schutz  einen  verzweifelten  Ausweg.  Sie  warf  sich  dem  designierten  Konsul  C.  Silius 
in  die  Arme,  in  der  Hoffnung,  an  ihm  den  Rückhalt  gegen  Agrippina  zu  finden,  den  ihr  Gemahl 
ihr  versagte.  Den  Preis,  um  den  sich  der  Ehrgeizige  mit  der  Kaiserin  einließ,  bildete  der  Thron 
und  das  Leben  des  Kaisers;  dagegen  versprach  er  Britannicus  zu  adoptieren  und  zu  seinem  Nach¬ 
folger  zu  machen.2)  Um  diese  Zeit  nun  wurde  Claudius  die  Weissagung  zu  teil,  daß  ihm  als  Ge¬ 
mahl  der  Messalina  eine  große  Gefahr  drohe.3)  Man  war  im  Altertum  sehr  abergläubisch,  und 
Claudius  machte  in  dieser  Beziehung  keine  Ausnahme.  Sofort  löste  er  für  eine  Zeitlang, 
bis  die  Gefahr  vorüber  wäre,  seineEhemitMessalina4)  und  begab  sich,  um  die  Sache  ge¬ 
heim  zu  halten,  nach  Ostia,  während  jene  in  Rom  zurückblieb  und  —  indessen  Silius  in  Gegenwart 
zahlreicher  Zeugen  und  mit  Beobachtung  aller  bei  einer  Eheschließung  gültigen  Gebräuche  heiratete. 
Die  Annahme  des  Tacitus,  daß  dies  eine  bloß  übermütige  Laune  einer  durch  sonstige  Ausschweifung 
übersättigten  Frau  gewesen  sei,  ist  ganz  undenkbar;  vielmehr  ist  der  Hergang  nur  zu  begreifen, 
wenn  wir  annehmen,  daß  es  sich  um  eine  Verschwörung  handelte  und  daß  der  Kaiser  in  Ostia 
sollte  ermordet  werden.  Darauf  deutet  auch  die  Beschreibung  eines  in  dem  Hause  der  Messalina 
nach  der  Hochzeit  abgehaltenen  Kelterfestes,  die  uns  Tacitus  XI  31.  f.  gibt.  „Man  steigt“,  so  erzählt 
er  hier,  „auf  einen  Baum,  sieht  nach  Ostia  hin,  erwartet  offenbar  von  dort  eine  wichtige  Nach¬ 
richt,  und  als  es  dann  gegen  Erwarten  hieß,  daß  Claudius  lebend  nach  Rom  zurückkehre,  stiebt 
alles  in  Todesangst  auseinander.“  Wie  groß  die  Gefahr  für  Claudius  gewesen,  geht  daraus  her¬ 
vor,  daß  der  Präfekt  der  Vigiles  Decrius  Calpurnianus  an  dem  Komplott  teilgenommen5)  und 
selbst  der  Präfekt  der  Prätorianer  Lusius  Geta  sowie  Turranius,  der  Präfekt  des  Getreide¬ 
wesens,  um  die  Hochzeit  der  Messalina  wußten,  ohne  dem  Kaiser  Mitteilung  zu 
machen.0)  Der  einzige,  der  ihm  in  dieser  Zeit  die  Treue  bewahrte,  war  sein  Freigelas¬ 
sener  Narcissus,  der  ihm  im  letzten  Augenblick  das  Komplott  enthüllte  und  ihn  so  vor 

T  Tacitus,  ann.  XI,  11.  12. 

2)  Tacitus  XI,  26. 

3)  Sueton  c.  29. 

4)  Dies  ist  eine  Vermutung  des  Verfassers  auf  Grund  einer  Notiz  des  Sueton,  daß  man  in  Rom  von 
einer  mit  Wissen  des  Claudius  geschlossenen  Scheinehe  zwischen  Messalina  und  Silius  gesprochen  habe. 
Natürlich  entbehrte  das  Gerücht,  nach  dem  späteren  Verhalten  des  Claudius  zu  schließen,  jeglicher  Begrün¬ 
dung.  Aber  das  ist  doch  als  sicher  anzunehmen,  daß  es  tatsächlich  in  Rom  verbreitet  war,  wie  denn  auch 
Tacitus  (XI,  30  an  discidium  tuum  nosti?  Worte  des  Narcissus  an  Claudius)  es  wohl  gekannt,  aber  nicht 
für  der  Mühe  wert  gehalten  zu  haben  scheint,  es  ausdrücklich  zu  erwähnen.  Und  etwas  Wahres  mag,  wie 
meist  bei  solchen  Gerüchten,  doch  daran  gewesen  sein,  und  so  bin  ich  auf  die  oben  im  Text  ausge¬ 
sprochene  Ansicht  gekommen,  zumal  damit  die  Hochzeit  des  Silius  und  der  Messalina  überhaupt  erst  aus 
dem  Bereich  des  Märchenhaften  (cf.  Tacitus  XI  27  haud  sum  ignarus  fabulosum  Visum  iri  .  .  .)  in  das  des 
Möglichen  gerückt  wird. 

B)  Tacitus  ann.  XI  35. 

G)  Tacitus  XI  31. 
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dem  Tode  rettete.1)  Mit  wenigen  Ausnahmen  wurden  sämtliche  Teilnehmer  der  Verschwörung, 
auch  Messalina,  mit  dem  Tode  bestraft.  Es  spricht  aber  für  die  Hochherzigkeit  des  Kaisers,  daß  die 
beiden  Prätorianerpräfekten,  obwohl  sich  der  eine  von  ihnen  verdächtig  gemacht  hatte,  auch 
weiterhin  in  ihrer  Stellung  verblieben. 

Ob  ich  mit  der  Darstellung  des  Sturzes  der  Messalina  das  Richtige  getroffen  habe,  kann  ich 
natürlich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  aber  soviel  läßt  sich  doch  erkennen  —  und 
das  wollte  ich  eben  zeigen  — ,  daß  Claudius  sich  nur  sehr  schwer  und  nur  aus 
triftigen  Gründen  gegen  jemand,  dem  er  sein  Vertrauen  geschenkt, 
e  inne  h  men  1  i  e  ß. 

Dieselbe  Wahrnehmung  kann  man  aber  auch  noch  bei  anderen  Gelegenheiten  machen. 
Als  Agrippina  nach  Beseitigung  ihrer  Gegnerin  an  deren  Stelle  getreten  war,  war  es  erst  recht 
ihr  Bestreben  unter  Verdrängung  des  Britanniens  ihrem  Sohn  den  Weg  zum  Throne  zu  bahnen. 
Es  gelang  ihr  auch,  diesen  erst  zum  Adoptivsohn  des  Claudius,  dann  zu  seinem  Eidam  zu  erheben 
und  zwischen  dem  Kaiser  und  Britannicus  Mißtrauen  zu  säen,  dies  aber  nur  mit  u  n  end¬ 
lich  erMii  he  und  unter  Anwendung  der  verwerflichsten  Mittel.  Um  die  Adop¬ 
tion  durchzusetzen,  versicherte  sie  sich  der  Hilfe  des  Freigelassenen  Pallas,  der  bei  Claudius  neben 
Narcissus  in  hohem  Ansehen  stand,  und  gewann  Senatoren,  Soldaten  und  Leute  aus  dem  Volke,  die 
bei  gegebenen  Gelegenheiten  unter  lautem  Zuruf  die  Adoption  von  dem  Kaiser  verlangen  mußten.') 
Um  die  Verlobung  ihres  Sohnes  Domitius  oder,  wie  er  von  nun  an  hieß,  Nero,  mit  der  Prinzessin 
Octavia  zu  ermöglichen,  stürzte  sie  mit  Beihilfe  des  L.  Vitellins  deren  bisherigen  Bräutigam 
L.  Silanus  durch  die  frivole  Beschuldigung  unerlaubter  Liebe  zu  seiner  Schwester  Junia  Cal- 

\)  Merkwürdig  —  und  das  könnte  gegen  die  oben  versuchte  Deutung  einer  ernsthaften  Verschwö¬ 
rung  sprechen,  —  ist  allerdings  der  Umstand,  daß  wir  nicht  den  Namen  dessen  erfahren,  der  es  übernommen 
hatte,  den  Kaiser  zu  töten.  Indessen  kommen  auch  sonst  im  Leben  wunderbare  Zufälle  vor.  Vielleicht  war 
der  zu  dieser  Tat  Ausersehene  ein  Mann,  dem  man  bei  seinem  freundschaftlichen  Verhältnis  zu  dem  Kaiser 
etwas  derartiges  gar  nicht  zutraute.  Ich  habe  an  L.  Vitellius  gedacht,  jenen  Vitellius,  der  in  geradezu 
widerlicher  Weise  eine  tiefe  Verehrung  gegen  Messalina  zur  Schau  trug  und  der  sich  nach  der  Schilderung 
des  Tacitus  XI  33 — 35  bei  der  ganzen  Sache  höchst  sonderbar  benahm.  Ist  dies  wirklich  der  Fall,  so  hat 
ihm  wohl  im  letzten  Augenblick  der  Mut  gefehlt  —  denn  Claudius  war  bei  dem  Volk  und  den  gemeinen 
Prätorianern  sehr  beliebt  - — ,  oder  Narcissus  ist  ihm  mit  seiner  Anzeige  zuvorgekommen,  oder  aber  er  ist 
ein  Werkzeug  in  der  Hand  der  Agrippina  gewesen,  die  wahrscheinlich,  wie  bereits  gesagt,  ohne  daß  wir 
es  wissen,  ebenfalls  irgend  eine  Rolle  in  dieser  Geschichte  gespielt  hat.  Daß  man  tatsächlich  in  Rom 
eine  Zeitlang  an  eine  Ermordung  des  Claudius  glaubte,  zeigt  Sueton  c.  12.  In  brevi  spatio  tantum  amoris 
favorisque  collegit,  ut  cum  profectum  eum  Ostiam  perisse  ex  insidiis  nuntiatum  esset,  magna  consternatione 
populus  et  militem  quasi  proditorem  et  senatum  quasi  parricidam  diris  exsecrationibus  incessere  non  ante 
destiterit  quam.  .  .  . 

Uebrigens  könnte  man  noch  einen  zweiten  Einwand  erheben.  Warum  hat  man,  wenn  wirklich  eine 
Verschwörung  gegen  Thron  und  Leben  des  Claudius  vorlag,  als  Tag  der  Ermordung  nicht  wenigstens  den 
'lag  der  Hochzeitsfeier  bestimmt?  Der  Einwand  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  berechtigt,  aber  doch 
nicht  stark  genug,  um  unsere  Ansicht  zu  entkräften.  Denn  wer  sagt  uns,  ob  dies  nicht  wirklich  der  Fall  ge¬ 
wesen,  die  Ausführung  der  Tat  aber  aus  irgend  einem  Grund  verschoben  werden  musste?  Zudem  lässt  so¬ 
wohl  eine  Bemerkung  des  Narcissus:  ac  ni  propere  agis,  teilet  urbem  maritus  (Tac.  XI.  30),  als  auch  die 
ängstliche  Frage  des  Claudius:  an  ipse  imperii  potens,  an  Silius  privatus  esset  (Tacit.  XI.  31),  sowie  die 
strenge  Bestrafung  fast  aller  Telnehmer  keinen  Zweifel,  daß  man  auch  in  der  Umgebung  des  Kaisers  in  dem 
Vorgang  nicht  bloß  eine  Verhöhnung  seiner  Person,  sondern  eine  richtige  Verschwörung  erblickte.  Ich 
nehme  an,  daß  das  Kelterfest  gewissermaßen  eine  Nachfeier  der  Hochzeit  bildete,  und  dazu  bestimmt  war,  die 
Menschen  zu  täuschen.  Denn  für  gewöhnlich  haben  doch  Leute,  die  sich  so  sorglos  der  Freude  hingeben 
können,  keine  Mordgedanken. 

Zur  Charakterisierung  des  genannten  L.  Vitellius  verweise  ich  noch  auf  Tacitus  ann.  VI  32  u.  Dio  59,57. 

Ein  Bruder  dieses  war  Publius  Vitellius,  der  bei  einer  ganz  ähnlichen  Gelegenheit,  nämlich  bei 
der  Ermordung  des  Germanicus,  des  Bruders  des  Claudius,  eine  Rolle  gespielt  hat.  Er  befand  sich  nämlich 
in  der  Umgebung  des  in  Antiochia  im  Jahre  19  n.  Chr.  vergifteten  Prinzen  und  war  neben  Veranius  der  er- 
bitterste  Ankläger  des  angeblichen,  aber  vom  Senat  freigesprochenen  Mörders  Cn.  Piso.  Später  nahm  er 
an  der  Verschwörung  des  Seian  teil,  jenes  Mannes,  der  n.  m.  A.  (Gymnasial-Bibliothek  Heft  25)  der  geistige 
Urheber  der  Ermordung  des  Germanicus  gewesen  ist.  Verurteilt,  aber  durch  die  Fürsprache  eines  seiner 
Brüder  vom  Tode  gerettet,  machte  er  einen  allerdings  nicht  recht  ernst  gemeinten  Selbstmordversuch  und 
starb  bald  darnach  in  tiefer  seelischer  Niedergeschlagenheit.  (Tacit.  ann.  II  74,  III  10  ff.,  V  8.) 

-’)  Tacit.  ann.  Xll  25.  Dio  60,32. 
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vina.1)  Zu  statten  kamen  ihr  dabei  im  ersten  Fall  die  übergroße  Jugend  des  Britanniens,  der,  erst 
neun  Jahre  alt,  bei  einem  plötzlichen  Tode  des  Claudius  als  Nachfolger  schwerlich  in  Betracht 
kommen  konnte,  und  im  zweiten  der  Umstand,  daß  die  Geschwister  tatsächlich,  wie  Tacitus 
selbst  zugibt,  unvorsichtig  in  der  Aeußerung  ihrer  geschwisterlichen  Liebe  waren.')  Geradezu 
abgefeimt  aber  und  geeignet  selbst  den  zähesten  Widerstand  zu  besiegen,  war  die  Art,  wie 
Agrippina  den  armen  Britannicus  seinem  Vater  entfremdete.  Zunächst  erweckte  sie,  gestützt 
auf  das  ausschweifende  Leben  seiner  Mutter  Messalina,  in  dem  Herzen  des  Claudius  den  quälen¬ 
den  Zweifel  an  seine  Vaterschaft,3)  und  als  in  Folge  der  Bevorzugung  des  Nero  eine  allgemeine 
Unzufriedenheit  und  offene  Parteinahme  für  den  zurückgesetzten  Prinzen  im  Volke  und  bei  den 
Prätorianern,  ja  selbst  am  Kaiserhofe  sich  geltend  machte,  nutzte  sie  diese  Kundgebungen  in  ge¬ 
wissenloser  Weise  gegen  ihren  Stiefsohn  aus.4)  Wäre  nun  Claudius  ein  Mensch  gewöhnlichen 
Schlages  gewesen,  so  hätte  er  wahrscheinlich,  zumal  die  ernsthafte  Natur  der  zuletzt  erzählten 
Vorgänge  nicht  bezweifelt  werden  kann,5)  seinen  Sohn  fallen  lassen.  Das  tat  er  aber  keineswegs, 
und  da  einen  vollständigen  Bruch  zwischen  Vater  und  Sohn  herbeizuführen,  Agrippina  nicht  im¬ 
stande  war,  so  sah  sie  sich  schließlich,  um  zu  ihrem  heißersehnten  Ziel  zu  gelangen,  gezwungen, 
ihren  Gemahl  zu  töten.  Somit  kann  ich  auch  in  dem  Verhalten  des  Claudius 
Nero  und  Britannicus  gegenüber  durchaus  keine  Unselbständigkeit  er¬ 
blicken.  Wehn  er  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nachgab,  so  geschah  dies  hinsichtlich  der 
Adoption,  weil  er  selbst  diese  für  zweckmäßig  halten  mußte,  hinsichtlich  der  Auflösung  der  Ver¬ 
lobung  Octavias  mit  L.  Silanus,  weil  er  aus  Liebe  zu  seiner  Tochter  sie  mit  keinem  Unwürdigen 
vermählen  wollte. 

All  demgegenüber  müssen  wir  uns  in  unserem  Urteil  auch  da  zur  Vorsicht  mahnen  lassen, 
wo  berichtet  wird,  daß  scheinbar  unbegründete,  von  der  Umgebung  des  Claudius  erhobene  An¬ 
schuldigungen  diesen  ohne  weitere  Ueberlegung  zum  Einschreiten  gegen  die  Beklagten  veranlaßt 
hätten.  Ich  denke  hier  hauptsächlich  an  die  Hinrichtung  des  Appius  Silanus,6)  sowie  an  die  des  Va¬ 
lerius  Asiaticus.7)  Beide  sollen  lediglich  dem  Hasseund  der  Geldgier  der  Messalina  zum  Opfer  gefallen 
sein.  Aber  wer  will  mit  Sicherheit  behaupten,  daß  Silanus  kein  Verschwörer  gewesen  ist,  wo 
nach  seinem  Tode  und  durch  diesen  veranlaßt,  tatsächlich  ein  Aufstand  ausbrach,8)  und  wer  den 
Asiaticus  für  schuldlos  halten,  der  schon  bei  der  Ermordung  des  Caligula  eine  hervorragende  Rolle 
gespielt  hatte  und  als  Kandidat  für  den  erledigten  Thron  aufgetreten  war?  In  beiden  Fällen  hat 
wenigstens  Claudius  eine  offene  Verhandlung  im  Senat  nicht  gescheut,  und  der  Umstand,  daß 
dieser  das  Vorgehen  gegen  die  Bestraften  billigte,  ist  immerhin  geeignet,  ihn  von  dem  Vorwurf 
der  Unselbständigkeit  zu  entlasten.9) 

Dabei  soll  nicht  einmal  in  Abrede  gestellt  werden,  was  Dio  berichtet,10)  daß”nämlich  Mes- 
salina  und  Narcissus  durch  Erzählung  erdichteter  Träume  den  Sturz  des  genannten  Silanus  herbei- 
geführt  hätten.  Es  ist  nämlich  nicht  undenkbar,  daß  der  dem  Kaiser  treu  ergebene  Freigelassene, 
überzeugt  von  der  Gefährlichkeit  des  Silanus,  aber  aus  Furcht  einen  so  hochstehenden  Mann 

T  Tacit.  XII  4;  8.  Sueton,  Claud.  29.  (Seneca)  apokol.  8,  2- 

-)  Hierin  liegt  zugleich  eine  vollgiltige  Rechtfertigung  für  das  Verhalten  des  Claudius. 

3)  Sueton,  Nero  c.  7  erzählt,  daß  Nero  nach  einem  Streite  mit  Britannicus  dessen  legitime  Geburt 
bei  Claudius  in  Zweifel  zog.  Was  aber  dieser  zu  tun  wagte,  hat  sicherlich  Agrippina  erst  recht  getan. 

4)  Tacit.  XII  41.  Dio  60,32. 

5)  Die  Absetzung  der  Prätorianerpräfekten,  die  doch  trotz  ihres  zweifelhaften  Verhaltens  bei  der  Ver¬ 
schwörung  des  Silius  im  Amte  blieben,  spricht  für  diese  Auffassung. 

n)  Dio  60, 14.  Appius  Silanus  war  der  Vater  des  Lucius  und  in  2.  Ehe  mit  der  Mutter  der  Messalina 
verheiratet. 

7)  Tacit.  ann.  XI.  1  ff.  Dio  60,  27  und  29. 

8)  Dio  60, 14,  i  Verschwörung  des  Furius  Camillus. 

fl)  Dio  60,  16.  Ticit.  XI  4. 

10)  Dio  60,  14;  Sueton  Claud.  37. 
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bei  dem  nur  schwer  zugänglichen  Kaiser  anzuklagen,  seine  auf  Wahrheit  beruhende  Anzeige  eben 
mit  der  Erzählung  eines  Traumes  eingeleitet  hat,  nur  um  überhaupt  Gehör  zu  finden,  also  daß 
Claudius  nachher,  ohne  zu  erröten,  im  Senat  sagen  konnte,  Narcissus  wache  selbst  schlafend  für 
seine  Sicherheit. 

Es  ist  schon  oben  angedeutet  worden,  daß  man  den  Kaiser  Claudius  für  einen  dummen  und 
.albernen  Menschen  gehalten  hat.  Aber  auch  dies  ist  geradezu  unbegreiflich.  Ein  Mann,  der 
anerkannt  tüchtige  Werke  geschrieben,  den  in  seinen  geschichtlichen 
Studien  zu  unterstützen,  ein  Livius  nicht  verschmäht  e,1)  der  zweifels¬ 
ohne  vernünftige  und  sogar  gute  Reden  gehalten  ha  t,2)  kann  der  Idiot 
nicht  sein,  als  den  man  ihn  verschrieen  hat.  Besonders  ist  es  Sueton,  der 
mit  seinen  törichten  und  kritiklosen  Erzählungen  von  seinen  richterlichen  Entscheidungen 
und  censorischen  Erlassen  ihm  bei  der  Nachwelt  diesen  Makel  angeheftet  hat.  Und 
doch  sind  die  Urteile,  die  er  alsbesonders  einfältig  hinstellt,  durchaus 
nicht  dumm  —  eines  nennt  Duruy  geradezu  ein  Salomonisches  Urteil  — , 
andere  machen  schon  durch  ihre  Einführung  mit  fertur  oder  illud  quoque  a  mairribus  natu  audie- 
bam  von  vornherein  den  Eindruck  des  Anekdotenhaften.  Das  absprechende  Urteil  Suetons  rührt 
meist  daher,  daß  er  die  näheren  Umstände,  die  den  Kaiser  Claudius  bei  seiner  Handlungsweise 
bestimmten,  nicht  genau  oder  überhaupt  nicht  kannte.  Das  aber  muß  uns  von  vornherein  mit 
Mißtrauen  gegen  seine  Erzählungen  erfüllen,  zumal  wir  sehen,  daß  da,  wo  sich,  nach  gewissen  An¬ 
zeichen  zu  schließen,  ein  höherer  Gesichtspunkt  erkennen  läßt,  es  sich  zeigt,  daß  er  zielbewußt 
und  mit  reiflicher  Ueberlegung  vorgegangen  ist. 

Daß  das  Christentum  der  alten  Welt  den  Untergang  bringen  mußte,  ist  uns  heutzutage 
völlig  klar.  Ging  doch  mit  der  Lehre  Christi  ein  neuer  Geist  durch  die  Völker,  der  langsam,  aber 
sicher  die  Anschauung  der  Menschen  in  einschneidender  Weise  beeinflußte  und  alle  antiken  Ver¬ 
hältnisse  gänzlich  umgestaltete.  Einer  der  ersten  nun,  der  schon  im  Altertum  dies  mit  schar¬ 
fem  Blick  erkannte,  war  Claudius.  Er  hat  drum  —  und  wer  wollte  es  ihm  als  römischem  Kaiser 
verübeln?  —  die  christliche  Religion  zu  unterdrücken  gesucht.  Die  Art  aber,  wie  er  dabei  vor¬ 
ging,  verrät  eine  ungewöhnliche  Klugheit  und  Einsicht,  insofern  sie  zum  Teil  dar¬ 
auf  hinauslief,  das  Christentum  mit  seinen  eigenen  Waffen  zu  bekämpfen  (Hebung  der  Staats¬ 
religion,3)  soziale  Maßnahmen  zur  Besserung  der  Lage  der  Sklaven,4 5))  zum  Teil  in  maßvoller 
Weise  durch  gesetzliche  Bestimmungen  seiner  Ausbreitung  entgegen  arbeitete  (Verbot  der  Ab¬ 
haltung  des  christlichen  Gottesdienstes,6)  senatus  consultum  Claudianum6)).  Ich  sage  in  maßvoller 
Weise,  denn  verfolgt  hat  Claudius  die  Christen  eigentlich  nicht,  wenn  er  auch  bei  jeder 
Gelegenheit  seine  Verachtung  für  die  externa  et  exitiabilis  superstitio  offen  zur  Schau  trug  und  in 
der  Ueberzeugung,  daß  ihre  Anhänger  zu  allem  Schlechten  fähig  seien,  vor  Gericht  die  Zugehörig¬ 
keit  zum  Christentum  als  einen  Hauptindizienbeweis  für  die  Schuld  der  Angeklagten  gelten  ließ.7) 
Hiermit  aber  bekundete  er  ebenfalls  ein  tiefes  Verständnis  für  das  Wesen  der  m  e  n  s  c  h- 

T  Sueton  Claud.  c.  41. 

2)  In  betreff  seiner  Reden  vergleiche  man  Tacit.  ann.  XI  15.  24.  XII  11.  22.  61  und  die  zwei  großen 
Bruchstücke  der  tabulae  Lugdunenses. 

3)  Tacit.  ann.  XI  15  Sueton  Claud.  25. 

4)  Dio  60,  29.  Sueton  25. 

5)  Sueton  c.  25  im  Vergleich  mit  Dio  60,6.  • 

°)  Tacit.  XII  53. 

7)  Ueber  die  Rolle,  die  das  Christentum!  vor  Gericht  spielte,  eine  Vermutung:  Ein  Prokonsul  von  Afrika 
wird  nach  seiner  Rückkehr  von  einem  früheren  Untergebenen  vor  dem  Senat  der  Erpressung  angeklagt, 
nichts  Ungewöhnliches  im  alten  Rom  und  im  großen  ganzen  wohl  auch  nicht  besonders  gefährlich.  Dessen  Sache 
jedoch  gestaltete  sich  sehr  schlimm,  da  der  Ankläger  ihm  gleichzeitig  magicas  superstitiones  vorwarf.  Da 
jener  die  unwürdige  Erniedrigung,  in  die  er  sich  versetzt  sah,  nicht  erträgt,  tötet  er  sich  selbst  und  be- 
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1  i  c  h  e  n  S  c  e  1  e,  da  ja  mit  Gewaltmaßregeln  in  solchen  Fällen  nie  etwas,  mit  Spott  und  \  er- 
achtung  dagegen  viel  erreicht  werden  kann.  Erfolg  freilich  hat  er  nicht  gehabt;  aber  das  lag 
nicht  an  ihm,  sondern  daran,  daß  sich  die  Lehre  Christi  eben  nicht  unterdrücken  ließ.  Jedenfalls 
war  er  meiner  Ansicht  nach  ein  gefährlicherer  Gegner  der  Christen,  als  Nero,  der  sie  ver  o  g 
Wer  unter  diesen  Umständen  den  Kaiser  Claudius  noch  für  beschränkt  halten  mag,  der,  glau  e 
ich,  hat  sich  nie  recht  Mühe  gegeben,  diesen  Mann  zu  verstehen,  und  ich  verweise  zum  Sch  u 
auf  Dio  Cassius  60,  3  ff.,  wo  er  zum  Beweise  seiner  Ansicht,  daß  jener,  wenn  er  nicht  von  Furc  t 
oder  Begierde  beeinflußt  gewesen,  stets  vernünftig  handelte,  uns  seine  ersten  trefflichen  Regie 
rungshandlungen  umständlich  erzählt. 


Es  soll  und  kann  nicht  geleugnet  werden,  daß  auch  Claudius  wie  jeder  Mensch  seine  Feh 
ler  und  Schwächen  gehabt  hat.  So  war  er  ohne  Zweifel  eine  etwas  sinnlich  angelegte  Natur, 
er  war  aufbrausend,3)  nicht  frei  von  Aberglauben  und  litt,  wie  dies  bei  Gelehrten  öfter  voi kommen 
soll,  an  großer  Zerstreutheit.  Wenn  allerdings  berichtet  wird,  daß  er  nach  der  Hinrichtung  der 
Messalina  bei  Tisch  gefragt  habe,  warum  denn  die  Domina  nicht  komme,1)  so  bezweifle  ich  nicht, 
daß  derartiges  in  Rom  erzählt  wurde,  indessen  halte  ich  denn  doch  die  Römer  für  viel  zu  gescheit, 
als  daß  sie  hierin  nicht  das  erblickt  hätten,  was  es  wirklich  war  —  eine  Uebertreibung.  Fügen 
wir  nun  noch  hinzu,  daß  Claudius  ein  etwas  eigensinniger  Kopf  und  vielleicht  auch  nicht  besonders 
tapfer  war,  so  glauben  wir  die  schlechten  Eigenschaften  seines  Charakters  aufgezählt  zu  haben. 
Im  übrigen  wurden  diese  seine  Fehler  durch  eine  Reihe  trefflicher 
Eigenschaften  aufgewogen.  So  war  er  frei  von  jeder  Geldgier,  mgt  ym]\xaxa  Jai- 
fiuarog  iysveco® |.  Er  war  für  seine  Person  überaus  bescheiden  und  in  seinem  Auftreten  von  bürger¬ 
licher  Einfachheit.  Jede  Ueberhebung  war  ihm  fremd;  er  war  im  Verkehr  mit  anderen  freundlich 
und  entgegenkommend,  taktvoll  und  zartfühlend,  zu  rücksichtsvoll  vielleicht  Menschen  gegen¬ 
über,  die  dies  nicht  zu  würdigen  verstanden/’)  Von  seiner  Humanität  ist  schon  oben  gesprochen 
worden.  Bei  alledem  war  er  überaus  tätig  und  in  Erfüllung  dessen,  was  er  für  seine  Pflicht  hielt, 


wirkt  durch  seinen  Tod  einen  solchen  Umschlag  der  Stimmung  unter  den  Senatoren,  daß  man  n  , 

Ankläger  cum  infamia  aus  der  Curie  stößt.  (Tacit.XII  59).  Was  läßt  sich  hieraus  schließen .  » 

daß  unter  magicae  superstitiones  das  Christentum  gemeint  sein  kann,  dem  fern  zu  stehen  ^vMlu  • 

—  das  war  der  Prokonsul  —  durch  seinen  Selbstmord  bewiesen  hat,  und  dann,  daß  die  Beschuldig 
Christ  zu  sein,  jedem  Angeklagten  von  vornherein  verhängnisvoll  war.  Dem  Statilius  traute  man  a 
die  Erpressungen  zu;  als  es  sich  aber  herausstellte,  daß  er  dies  nicht  war,  schien  er  auch  von  der  p  - 

anklage  gereinigt.  .  ,  .  ...  , 

1)  Weiter  ausgeführt  und  näher  begründet  ist  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  der  anticiri  1 
Politik  des  Claudius  in  meinem  Aufsatze,  Der  große  Brand'  in  Rom  und  die  Neronische  Christenve  g 

in  der  Zeitschrift,  Vergangenheit  und  Gegenwart  1913,  Heft  6.  .  .  ,  ...  ■  , 

2)  Dio  60, 2.  Daß  jedoch  die  Berichte  der  Alten  hierüber  weit  übertrieben  sind,  beweist  u 
eine  Rede  des  Vitellius  (Tacit.  XII  57),  in  der  er  nicht,  ohne  sich  bodenlos  lächerlich  zu  machen,  so 

er  es  tut,  von  Claudius  hätte  sprachen  können,  wenn  dieser  wirklich  ein  notorischer  Wüstling  gewesen  • 

3)  Sueton.  Claudius  c.  38:  Irae  atque  iracundiae  conscius  sibi  .  Dio  60,33  erzählt,  dal 

einen  unverschämten  Advokaten  Julius  Gallicus,  der  mit  großer  Hartnäckigkeit  eine  ungerechte  -a 
ihm  verteidigte,  kurzer  Hand  in  den  Tiberfluß  werfen  ließ.  Der  vielbelachte  Witz,  mit  dem  der  3eiu 
Rechtsgelehrte  Domitius  Afer  nachher  die  Uebernahme  der  gleichen  Sache  ablehnte:  »Wer  sagt  \r,  ■ 

ich  ein  besserer  Schwimmer  bin  wie  Gallicus?“  spricht  für  die  Wahrheit  der  Geschichte,  läßt  aber  auci 
erkennen,  daß  der  Prozeß  wirklich  ungerecht  war  und  daß  man  den  Kaiser  für  so  gescheit  hielt, 
guten  Witz  zu  vertragen.  Wahrscheinlich  hatte  Claudius  den  Gallicus,  der  ein  schlechter  Schwimmer 
wieder  aus  dem  Tiber  herausholen  lassen  müssen,  um  ihn  vor  dem  Ertrinken  zu  bewahren. 


4)  Sueton  c.  39. 

5)  Dio  60,  6. 

e)  Er  erhob  sich,  wenn  Consuln  mit  ihm  sprachen  (Dio  60,  6  u.  12).  Er  besuchte  kranke  Senatoren 

oder  wohnte  deren  Familienfesten  bei.  Bei  öffentlichen  Spielen  stand  er,  wenn  der  Veranstalter  das  ineater 

betrat,  wie  alle  übrigen  auf.  (Sueton  c.  12).  Uebergroße  Ehrungen,  so  den  Antrag,  ihn  Vater  des  Senats 
zu  nennen,  lehnte  er  ab  (Tac.  ann.  XI  25).  Das  Knie  vor  ihm  zu  beugen  und  Opfer  darzubringen,  verbot  er 
aufs  strengste  (Dio  60,5).  Alle  häuslichen  Feste  beging  er  in  aller  Stille  (Sueton  c.  12.  Dio  60, 5.  Iw).  So 

oft  er  nicht  als  Kaiser  aufzutreten  hatte,  ging  er  als  einfacher  Senator  gekleidet  u.  a.  m. 
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höchst  gewissenhaft.  Und  deshalb  kann  cs  uns  nur  freuen,  wenn  wir  lesen,  daß  er  doch  nicht  ganz 
ohne  Anerkennung  im  Altertum  geblieben  ist.  So  tut  der  Statthalter  von  Gallien  Julius  Vindex  in 
einer  im  Jahre  68  gehaltenen  Rede  seiner  als  eines  Kaisers  Erwähnung,  der  neben  Augustus  die 
Ehrennamen  Cäsar  und  Princeps  mit  vollem  Recht  geführt  habe,1)  und  der  Kaiser  Vespasian  be¬ 
kundete  ihm  durch  den  Bau  seines  von  Nero  halb  vollendeten  und  dann  wieder  niedergerissenen 
Tempels  öffentlich  seine  Hochachtung.2) 

III.  Der  T  o  d  des  Kaisers  Claudius. 

Der  Kaiser  Claudius  fand,  wie  bereits  kurz  erwähnt,  den  Tod  durch  die  Hand  seiner  Ge¬ 
mahlin  Agrippina.  Das  erste  Anzeichen  eines  gestörten  Einvernehmens  zwischen  beiden  Ehe¬ 
gatten  bildete  die  Anklage  des  Giinstlings  der  Kaiserin  L.  Vitellius  durch  den  Senator  Junius 
Lupus  wegen  Majestätsverbrechens.  Es  soll  nämlich  damals  zwischen  Claudius  und  Agrippina 
zu  erregten  Szenen  gekommen  sein  und  letztere  sich  sogar  so  weit  vergessen  haben,  ihrem  Ge¬ 
mahl  mit  ihrer  Macht  und  ihrem  Einfluß  zu  drohen.3)  Wie  Claudius  dies  aufnahm,  erzählt  Tacitus 
nicht,  aber  es  hat  doch  den  Anschein,  als  ob  von  dieser  Zeit  das  Verhältnis  zwischen  beiden  an¬ 
fing,  sich  zu  trüben.  Allerdings  ist  es  nach  dem,  was  die  Schriftsteller  erzählen,  sehr  schwer, 
sich  eine  klare  Vorstellung  von  dem  weiteren  Zusammenleben  dieser  beiden  zu  machen.  Aeus- 
serlich  betrachtet,  ändert  sich  nämlich  zunächst  gar  nichts.  Agrippina  ist  nach  wie  vor  die  be¬ 
neidete  und  zugleich  gefürchtete  Gemahlin  des  Kaisers;  iljr  Sohn  Domitius,  den  Claudius  ein  Jahr 
zuvor  adoptiert  und  unter  dem  Namen  Nero  in  die  Claudische  Familie  aufgenommen,  erfreut  sich 
auch  weiterhin  seiner  bevorzugten  Stellung  am  Hofe  und  wird  durch  seine  zwei  Jahre  später  er¬ 
folgte  Verheiratung  mit  Oktavia  Schwiegersohn  des  Kaisers.4)  Und  doch  muß  im  Schoß  der  Fa¬ 
milie  eine  kleine  Aenderung  eingetreten  sein,  eine  Aenderung,  die  den  Geist  der  Agrippina  mit 
Sorge  für  die  Zukunft  erfüllte.  Kurz  nach  dem  Prozeß  Lupus-Vitellius  entstand  in  Rom  ein  Auf¬ 
stand,  bei  dem  der  Kaiser  Claudius  beinahe  sein  Leben  verlor  und  den  Agrippina  durch  künst¬ 
liche  Brotsteigerung  veranlaßte.5)  Welche  Absicht  diese  dabei  leitete,  wissen  wir  nicht,  dürfen  aber 
wohl  annehmen,  daß  sie  ihren  Gemahl  in  unauffälliger  Weise  beseitigen  wollte.  Warum  dies? 
Sie  mußte  wohl  gemerkt  haben,  daß  Claudius  seine  Liebe  wieder  mehr  seinem  Sohne  Britanni¬ 
ens  zuwandte,  der  seit  der  Adoption  des  Nero  und  den  kurz  danach  sich  abspielenden  Ereignissen 
bei  dem  Vater  in  Ungnade  gefallen  war.6)  Tatsächlich  erfahren  wir  weiterhin  von  einem  erbitter¬ 
ten  Streite  zwischen  Agrippina  und  Narcissus  und  wissen  ganz  genau,  daß  dieser  Streit  sich 
hauptsächlich  um  die  Person  des  Prinzen  Britannicus  drehte.  Bei  dieser 
Gelegenheit  suchten  beide  einander  bei  Claudius  in  jeder  Weise  zu  verdächtigen.  Als  vor  dem 
Ablassen  der  Wasser  des  lacus  Fucinus  der  Kaiser  zur  Feier  der  Trockenlegung  dieses  Sees  ein 
großes  Gladiatorengefecht  veranstaltete,  brach  ein  Damm  und  brachte  Claudius  samt  seiner  Um¬ 
gebung  in  große  Lebensgefahr.  Alsbald  war  Agrippina  mit  der  Beschuldigung  bei  der  Hand,  daß 
Narcissus,  der  Leiter  des  Unternehmens,  den  Damm  absichtlich  zum  Einsturz  gebracht  habe.7) 
Andrerseits  tat  Narcissus  alles,  das  Mißtrauen  zwischen  Kaiser  und  Britannicus  zu  zerstreuen 
und  Agrippina  in  den  Augen  seines  Herrn  herabzusetzen.  Zu  statten  kam  ihm  dabei  die  unvor- 

T  Dio  63,  22. 

-)  Sueton  Vesp.  c.  9;  Claud.  c.  45. 

3)  Tacitus  ann.  XII  42. 

4)  Tacitus  ann.  XII  58. 

’’)  Tacitus  ann.  XII  43.  Zonaras  ann.  XI  11. 

°)  Agrippina  stand  ‘damals  auf  der  Höhe  ihrer  Macht.  Der  Prütorianerpräfect  Burrus,  der  Nachfolger 
des  Qeta  und  Crispinus,  war  ihr  ergeben,  ja  sie  hatte  sogar  im  Senat  ihre  eigene  Partei.  Britannicus  galt 
nichts,  ihr  Sohn  Nero  alles.  Wenn  also  damals  Claudius  starb,  so  war  gar  nicht  zu  bezweifeln,  daß  Nero 
sein  Nachfolger  werden  würde.  Andernfalls,  wenn  also  Claudius  länger  lebte  und  seinen  Sohn  Britannicus 
wieder  zu  Ehren  brachte,  vuirden  seine  Aussichten  geringer. 

7)  Tacitus  ann.  XII  56.  57.  Dio  60,  33. 
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sichtige  Liebschaft  der  Kaiserin  mit  dem  Freigelassenen  Pallas.1)  Während  nun  Agrippina  mit 
ihrer  Anschuldigung  kein  Glück  hatte,  das  freundschaftliche  Verhältnis  des  Kaisers  zu  Narcissus 
vielmehr  unerschüttert  blieb,  hatte  dieser  die  Genugtuung  zu  bemerken,  daß  Claudius  in  seinem 
Vertrauen  zu  seiner  Gemahlin  endlich  wankend  wurde.  Wenigstens  wird  überliefert,  daß 
ei  eines  Tages  sich  bitter  über  seine  Ehe  mit  ihr  geäußert,  und  die  Absicht  ausgesprochen  habe, 
sie  zu  bestrafen.2)  Ueberdies  erfahren  wir,  daß  er  kurz  nach  dem  eben  erzählten  Vorgang  seinen 
Sohn  Britannicus  mit  ungewöhnlicher  Zärtlichkeit  in  seine  Arme  geschlossen  und  dabei  auf 
Griechisch  gesagt  habe:  6  TQo'xrag  y.al  idasrea.3)  Unter  diesen  Umständen  beschloß  Agrip¬ 

pina,  um  ihren  Sturz  zu  verhindern  und  ihrem  Sohne  endgiltig  den  Thron  zu  verschaffen,  sich 
zu  beeilen  und  griff  deshalb  zum  äußersten.  Während  einer  Abwesenheit  des  treuen  und  wach¬ 
samen  Narcissus  tötete  sie  ihren  Gemahl  durch  einen  vergifteten  Pilz,  den  sie  ihm  wie  eine  für¬ 
sorgliche  und  liebenswürdige  Gemahlin  eigenhändig  auf  seinen  Teller  legte.4)  Man  hat  die  Ver¬ 
mutung  ausgesprochen,  daß  die  Erzählung  von  der  Vergiftung  des  Claudius  erfunden  sei  (Ranke 
Weltgesch.  III  p.  107),  indes  glaube  ich  dies  nicht,  zumal  Nero  selbst  später  mit  der  zynischen  Be¬ 
merkung:  sein  Adoptivvater  habe  sich  an  Pilzen  zum  Gott  gegessen,  die  Wahrheit  derselben  an¬ 
erkennt.5) 

Es  gab  zu  allen  Zeiten  und  gibt  noch  heute  einzelne  Personen,  ja  ganze  Familien,  die  beson¬ 
ders  vom  Unglück  verfolgt  zu  sein  scheinen.  Zu  diesen  gehörte  im  Altertum  die  Julisch-Claudi- 
sche  Familie.  Man  sollte  fast  meinen,  daß  das  Schicksal  dafür,  daß  es  seine  Mitglieder  weit  über 
die  anderen  Sterblichen  erhob,  ihnen  auch  weit  mehr  menschliches  Unglück  zu  kosten  gab.  Der 
gewaltige  Tiberius,  der  gefeierte  Augustus  waren  im  Grunde  genommen  nur  bedauernswerte 
Menschen  und  bedauernswerter  fast  als  beide  Kaiser  Claudius.  Sein  ganzes  Leben  bildet  fast 
eine  einzige  Kette  von  Enttäuschungen.  In  seiner  Jugend  meist  kränklich  und  deshalb  verein¬ 
samt,  hatte  er,  älter  geworden,  fast  niemand,  dem  er  sein  Vertrauen  schenkte,  ohne  hinterher 
aufs  schändlichste  getäuscht  zu  werden..  Selbst  das  Glück  der  Familie,  das  manchem  eine  Ent¬ 
schädigung  für  die  Unannehmlichkeiten  des  öffentlichen  Lebens  bietet,  fehlte  ihm  gänzlich.  Seine 
Braut  Medullina  Camilla  raubte  ihm  an  dem  zur  Hochzeit  bestimmten  Tage  der  Tod.  Seine  erste 
Gemahlin  Plautia  Urgulanilla  mußte  er  wegen  ihrer  Ausschweifungen  verstoßen;  von  der  zweiten 
Aelia  Pätina  'trennte  ihn  bald  eine  unüberwindliche  Abneigung.  Welches  Unglück  ihm  aber  in  der 
dritten  und  vierten  Ehe  beschieden  war,  haben  wir  zur  Genüge  gesehen.  Wenig  Erfreuliches  er¬ 
lebte  er  auch  an  seinen  Kindern.  Ein  prächtiger  Knabe  aus  seiner  ersten  Ehe  mit  Namen  Drusus 
starb  ihm  plötzlich  im  zarten  Alter  durch  einen  merkwürdigen  Zufall.  Er  erstickte,  da  er  in  kind¬ 
lichem  Spiele  eine  Birne  in  die  Luft  warf  und  mit  dem  Munde  wieder  auffing.  An  zweien  seiner 
Kinder  haftete  der  Makel  illegitimer  Herkunft.  Das  eine,  Claudia,  schickte  er  dessen  Mutter  Urgu- 


0  Tacitus  ann.  XII  65. 

2)  Tacitus  annal.  XII.  64.  Sueton  43. 

3)  Sueton  43.  Wie  bei  diesem  Stand  der  Dinge  Agrippina  noch  den  Einfluß  besessen  haben  soll,  ihre 
Schwägerin  Domitia  Lepida,  die  Großmutter  desBritannicus  zu  stürzen  —  Tacitus  nämlich  XII  64  f.  tut  so,  als  ob 
diese  lediglich  den  Intriguen  der  Kaiserin  zum  Opfer  gefallen  sei  — ,  bleibt  merkwürdig.  Indes,  wie  wir 
Claudius  kennen  gelernt  haben,  war  es  nicht  der  Einfluss  der  Agrippina,  die  sie  zu  Fall  brachte,  sondern 
offenbar  der  Umstand,  daß  er  ihre  Anklage  für  berechtigt  hielt.  Ich  habe  an  einer  anderen  Stelle,  dem  oben 
angeführten  Aufsatz  in  Vergangenheit  und  Gegenwart  1913,  Heft  6,  diesen  Prozeß  behandelt  und  den  Sturz 
dieser  Frau  hauptsächlich  darauf  zurückgeführt,  daß  sie  eine  Christin  war.  Daß  auch  Narcissus  das  Cristen- 
tum  begünstigte,  wenn  nicht  selbst  ein  Christ  gewesen  ist,  scheint  eine  Stelle  im  Römerbrief  des  Paulus  XIV, 
11  darzutun.  Doch  glaube  ich  nicht,  daß  er  je  zu  seinen  Lebzeiten  in  einem  solchen  Verdacht  gestanden 
hat,  sonst  würde  er  nicht  gewagt  haben,  die  angeklagte  Domitia  Lepida  zu  verteidigen.  (Tacit.  XII,  65). 

’)  Tacitus  XII  66 — 68.  Es  ist  charakteristisch  für  Claudius,  daß  er  trotz  allem,  was  er  von  Agrippina 
zu  hören  bekam,  doch  immer  noch  an  ihr  festhielt. 

5)  Dio  60,  35.  Sueton,  Nero  33. 
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lanilla  zu,  dem  andern,  Britannicus,  war  er  lange  entfremdet.  Mit  der  Verlobung  bzw.  Verheiratung 
seiner  Töchter  Antonia  und  Oktavia  hatte  er  kein  Glück.  Selbst  über  seinen  Tod  hinaus  verfolgte  ihn 
und  seine  Familie  das  Schicksal.  Keines  seiner  ihn  überlebenden  Kinder  starb  eines  natürlichen 
Todes,1)  und  er  selbst  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  dem  Fluche  der  Lächerlichkeit  verfallen.  Sein  Un¬ 
glück  war,  daß  er  an  den  Stufen  eines  Thrones  geboren  wurde.  Wäre  er  als  gewöhnlicher 
Mensch  zur  Welt  gekommen  und  hätte  ihm  das  Glück  eine  treue  Gemahlin  beschert,  er  wäre 
vielleicht  ein  friedlicher  stiller  Gelehrte  geworden,  etwas  cholerisch,  etwas  zerstreut,  ein  Freund 
einer  gut  besetzten  Tafel,  kein  sonderlicher  Held,  in  jedem  Fall  aber  ein  treuer  Gatte  und  zärt¬ 
licher  Vater.  So  aber  gehört  er  zu  den  unglücklichsten  Menschen,  die  die  Erde  getragen.  Ein 
Leben  voll  Bitternisse  und  Enttäuschungen  beschloß  das  Gift,  das  ihm  die  eigene  Gemahlin 
gereicht. 

x)  Britannicus  und  Oktavia  wurden  von  Nero  getötet.  Tacitus  ann.  XIII  14  ff.  XIV  60  ff.  Suet.  Ner. 
33  f.  Auch  Antonia  starb  auf  Neros  Befehl.  Suet.  Nero  35. 
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Schulnachrichten. 


I.  Der  Unterricht. 

a)  behandelter  Lesestoff. 

Dem  Unterricht  liegen  die  amtlichen  Lehrpläne  fiir  die  Gymnasien  des  Großherzogtums  Hessen  (Darm¬ 
stadt.  Buchhandlung  des  Großherzogi.  Staatsverlags  1893)  zu  Grunde.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  An¬ 
gabe  des  Lesestoffes. 

Deutsch. 

I  a‘-  Herder,  Ausw.  nach  Paldarnus.  Goethe,  Ausw.  aus  Dichtung  und  Wahrheit;  Götz  von  Ber- 
lichingen;  Egmont;  Iphigenie.  Schiller,  die  Räuber;  Fiesko;  Kabale  und  Liebe;  Don  Kariös; 
Wallenstein;  Braut  von  Messina.  Ausw.  aus  Goethes  und  Schillers  Gedankenlyrik.  In  Pri¬ 
vatlektüre  zehn  Stücke  von  Shakespeare. 

I a'2-  Herder,  Ausw.  nach  Paldarnus.  Goethe,  Ausw.  aus  Dichtung  und  Wahrheit;  Götz  von  Ber- 
lichingen;  Egmont;  Iphigenie;  Tasso.  Schiller,  Die  Räuber;  Fiesko;  Kabale  und  Liebe;  Don  Kariös; 
Wallenstein;  Braut  von  Messina.  Ausw.  aus  Goethes  und  Schillers  Gedankenlyrik. 

Ib-  Aeltere  Literatur  nach  dem  Lesebuch.  Klopstock,  Messias  und  Oden  m.  Ausw.  Lessing,  Minna 
von  Barnhelm;  Emilia  Galotti;  Nathan  der  Weise;  Hamburgische  Dramaturgie  und  Laokoon 
m.  Ausw. 

II a-  Nibelungenlied.  Ausw.  aus  Gudrun  u.  Walther  v.  d.  Vogelweide.  Gedichte  des  Kanons.  Goethe, 
Hermann  u.  Dorothea. 

II b-  Herder,  Cid.  Schiller,  Wilhelm  Teil.  Gedichte  des  Kanons  und  Lesestücke. 

III a-  Uhland,  Ernst,  Herzog  von  Schwaben;  Heyse,  Kolberg.  Gedichte  des  Kanons  und  Lesestücke. 

Lateinisch. 

Ial-  Tac.  ann.  I,  II  m.  Ausw.;  Cic.  somnium  Scipionis,  Laelius,  Cato  maior,  Paradoxa;  Horaz,  Sat. 
u.  Epist.  m.  Ausw. 

Ift2-  Tac.  ann.  I — III  c.  16  m.  Ausw.;  Cic.  somnium  Scipionis  und  Laelius.  Seneca,  ep.  mor.  ad  Lu- 
cilium  9.  24.  26  (de  amicitia,  de  morte  contemnenda).  Horaz,  Sat.  und  Epist.  m.  Ausw.; 

Ib-  Cic.  Briefe  m.  Ausw.;  Tac.  Ann.  I — III  m.  Ausw.;  Hör.  Od.  I — IV  m.  Ausw. 

II a-  Livius  XXI.  XXII.  XXIII  m.  Auswahl.  Vergil,  Aeneis  III.  u.  IV.  Cicero,  de  imperio  Cn.  Pompei. 

II b-  Cic.  Catilin.  Reden  I — IV  m.  Ausw.  Verg.  Aen.  I  u.  II.  m.  Ausw.  Curtius  Rufus  m.  Ausw. 

III a-  Caes.  b.  g.  IV — VII  m.  Ausw.  Ovid,  Metam.  Orpheus  und  Eurydice,  Midas,  Niobe. 

III b-  Caes.  b.  g.  I — III.  Ovid,  Metam.  Die  vier  Weltalter,  Philemon  und  Baucis,  Daedalus  und  Icarus, 
Midas. 

IV  Nep.  Milt.,  Them.,  Arist.,  Pericl.,  Alcib-,  Trasyb.,  Epam.  15  Fabeln  des  Phaedrus. 

Griechisch. 

Ia'-  Thuk.  VII,  Nachlese;  Soph.  Antigone;  Homer,  Ilias  XVI— XIX,  XXI— XXIV  m.  Ausw.;  Plato, 
Gorgias,  Phaedo,  die  Schlußkapitel. 

Ia’-  Thuk.  VII  71 — VIII  1,  Nachlese;  Soph.  Antigone;  Homer,  Ilias  XI — XXIV  m.  Ausw.  Plato,  Apo¬ 
logie  und  Phaedo  c.  64  ff. 
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I  b, 

II  a. 

II  b. 

III  a. 


ia*. 


II  a. 


II  b. 


ia 


ia. 

Ib. 


Homer,  II.  I — IV  m.  Ausw.;  Sophokles,  König  Oedipus;  Thukydides  B.  I — III  m.  Ausw. 
Homer,  Od.  XIX— XXI.  Herodot,  V— IX  m.  Ausw. 

Xenoph.  Anab.  II— IV  m.  Ausw.;  Horn.  Od.  V— XII  m.  Ausw. 

Xenoph.  Anab.  I.  Hom.  Od.  I,  1 — 95. 

Französisch. 

Hanotaux,  Le  gouvernement  de  M.  Thiers  et  la  liberation  du  territoire. 

Moliere,  Le  misanthrope. 

Taine,  Les  origines  de  la  France  contemporaine. 

Hanotaux,  Le  gouvernement  de  M.  Thiers  et  la  liberation  du  territoire. 

Moliere.  Les  femmes  savantes. 

Taine,  Les  origines  de  la  France  contemporaine. 

Sandeau,  Mademoiselle  de  la  Seigliere. 

Racine,  Esther. 

Baroil,  Le  Siege  de  Metz. 

Daudet,  Lettres  de  mon  moulin. 

Scribe  et  Legoure,  Bataille  de  dames. 

Daudet,  Ausgewählte  Erzählungen.  * 

Englisch. 

Smites,  Self-Help. 

Shakespeare,  The  merchant  of  Venice. 

Sparks,  The  life  of  George  Washington. 

Hebräisch. 

Uebungsstücke  aus  Hollenberg.  Gen.  1,  1 — 3.  22. 

Uebungsstücke  aus  Hollenberg. 


b)  Verzeichnis  der  eingeführten  Lehrbücher. 

Religionslehre,  a)  Katholische.  Vorkl.  2 — 1,  VIII — lila;  Diözesan-Katechismus.  20  Pfg. 

Vorkl.  2 — 1,  VI;  Knecht,  kurze  biblische  Geschichte.  80  Pfg.  V — IV:  Schuster-Mey,  Biblische 
Geschichte,  80  Pfg.  III:  K  e  m  p  f,  Liturgik,  1,50  M.  II:  Mayer,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte,  2  M. 
II  und  I:  Lehrbuch  der  kathol.  Rel.  f.  Gymn.  (München,  Zentralschulbücherverlag)  2,90  M. 

b)  Evangelische.  Vorkl.  2 — 1,  VI — IV:  Biblische  Geschichte  f.  d.  Großh.  Hessen,  1,30  M.  V — lila:  Neuer 
Katechismus,  35  Pfg.,  Gesangbuch,  90  Pfg.,  III — II.  Die  Bremer  Schul-Bibel,  2  M„  Ilb  Ia:  Holz¬ 
wei  s  s  i  g,  Kirchengeschichte,  1,70  M.  Hagenbach,  Leitfaden  zum  Christi.  Religionsunterricht,  2,40 
M.,  Neues  Testament,  deutsch  u.  griech.,  v.  Nestle,  2  M. 

c)  Israelitische.  VI — IV:  Auerbach,  Biblische  Geschichte,  1,60  M.  Illb  la :  Sondheimer,  Geschicht¬ 
licher  Religionsunterricht  II,  65  Pfg.  Empfohlen:  Braun,  Geschichte  der  Juden  und  ihrer  Literatur,  3 
Teile,  je  2  M. 

Deutsch.  Vorkl.  3:  D  i  e  1 1  e  i  n,  Deutsche  Fibel,  neu  bearb.  v.  Diez  und  Müller,  Ausgabe  A,  60 
Pfg.  Vorkl.  2 — 1:  K  i  e  f  f  e  r,  Erstes  u.  zweites  Lesebuch,  75  Pfg.,  1  M.  S  c  h  u  1 1  z  e,  Lehrstoff,  Erster 
u.  zweiter  Teil,  je  75  Pfg.  VI — Ha:  v.  D  a  d  e  1  s  e  n,  Deutsches  Lesebuch  f.  d.  höh.  Schulen  d.  Großh. 
Hessen,  5  Teile,  je  2,40  M.  (für  III  2,80  M.,  f.  II  3  M.). 

Latein.  VI — Ilb,  Holzweissig,  Lat.  Uebungsbuch  IV — II,  Ausg.  B),  6  Teile;  für  VI  1,80  M.,  V  2  M., 
IV  2  M.,  Illb  2,20  M„  lila  2,40  M-,  11b  2,40  M.  VI:  Holzweissig,  Lat.  Formenlehre,  40  Pfg.,  V— I: 
Holzweissig,  Lat.  Grammatik,  2,50  M.  IV:  Nepos  von  Holzweissig,  mit  beigebundener  Aus¬ 
wahl  von  Phaedrus,  1,90  M. 

Griechisch.  Illb — I:  Curtius-(Hartel-Meister),  Griech.  Schulgrammatik  2,80  M.  Illb  und  lila: 

Kohl,  Griech.  Lese-  und  Uebungsbuch,  2  Teile,  je  1,45  M. 

Hebräisch.  Ib  und  Ia:  H  o  1 1  e  n  b  e  r  g,  Hebr.  Schulbuch,  3,20  M. 
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Französisch.  IV — Illb:  Plötz-Kares,  Elementarbuch  der  franz.  Sprache,  Ausg.  E,  2,30  M.  lila — I: 

Plötz-Kares,  Uebungsbuch,  Ausg.  E,  2,75  M.  und  Sprachlehre,  1,60  M. 

Englisch.  Ib  u.  Ia:  Plate-Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  engl.  Sprache,  2,40  M. 

Geschichte.  M  a  r  t  e  n  s,  Leitfaden  der  Gesch.  IV:  1.  Teil,  Gesell,  d.  Altertums  (mit  Karten),  2,10  M. 
Illb  u.  lila:  2.  u.  3.  Teil,  Gesch.  d.  Mittelalters  u.  d.  Neuzeit  (mit  Karten),  3,85  M.  Martens,  Lehrbuch 
d.  Gesch.  Ilb  u.  Ila:  1.  Teil,  Altertum  (für  Anstalten  mit  zweijähr.  Unterricht)  3,20  M.  Ib:  2.  Teil,  Mittel- 
alter,  2,60  M.  Ia:  3.  Teil,  Neuzeit  2,80  M.  Empfohlen:  Putzgers  historischer  Schulatlas,  3  M. 
Luckenbac h,  Abbildungen  zur  alten  Geschichte,  2  M. 

Geographie.  V — I:  S  u  p  a  n,  Deutsche  Schulgeographie,  1,60  M.  VI — I:  L  ii  d  d  e  c  k  e,  Deutscher  Schul¬ 
atlas,  3  M. 

Mathematik  und  Rechnen.  Vorkl.  3:  Geis,  1.  Heft,  25  Pfg.,  Vorkl.  2:  2.  u.  3.  Heft,  25,  30  Pfg.  Vorkl. 
1.4.  Heft,  30  Pfg.  VI. — IV:  F ölsing,  Rechenbuch;  in  VI — IV,  Teil  I,  II,  je  1,20  M„  Illb — I:  Bar¬ 
de  y  (P  i  t  z  k  e  r  -  P  r  e  s  1  e  r),  Aufgabensammlung  (Neue  Ausg.),  3,20  M-,  Mülle  r,  Elemente  der  Mathe¬ 
matik,  4  Teile,  je  1,60  M-,  (Teil  4:  1,20  M.L  Ila — Ia:  G  r  e  v  e,  Fünfstellige  logar.  u.  trigon.  Tafeln  2  M. 
Naturwissenschaften.  VI — lila:  S  c  h  m  e  i  1,  Leitfaden  der  Botanik  u.  Leitf.  d.  Zoologie,  3,60  M.,  3,80 
M.  Ilb — Ia:  B  o  h  n,  Leitf.  d.  Physik,  Unterstufe  Ausg.  A  mit  chemischem  Anhang,  2,80  M.;  Oberstufe 
3  M. 

Gesang.  R  eising  und  Kempf,  Liedersamrnlung,  3  Teile;  40  Pfg.,  60  Pfg.,  1  M. 

Im  Unterricht  dürfen  die  Schüler. nur  reinlich  gehaltene  und  nicht  veraltete  Ausgaben  gebrauchen.  Die 
lateinischen  und  griechischen  Autoren  werden  jedesmal  besonders  angegeben. 


c)  Verteilung  des  Unterrichts  im  Winterhalbjahr  1913/14, 


Namen 

der 

Lehrer 

Klassen  des 

Gymnasiums 

Yorschule 

Gesamt- 
|  Stunden¬ 
zahl 

Lid. 

Nr. 

Klassen¬ 

führung 

I  a  , 

1  a  o 

Ib 

II  a 

11b 

lila 

111b 

IV 

V 

VI 

1 

2 

3 

1 

Helm 

6  Gr. 

3G.Ggr. 

9 

2 

Vogt 

4  Math. 

4  Math. 

8 

3 

Korber 

I  b 

3  Dtsch, 
7  Latein 
6  Gr. 

16 

4 

Scholl 

3  Franz. 
2  E 

3Franz. 

ngl. 

3  Franz. 
2  Engl. 

3  Franz. 

16 

6 

Willenbücher 

1  3  2 

7  Latein 
6  Gr. 

8  Gr. 

19 

6 

Wlßmann 

3  G.Ggr. 

3  Dtsch. 
3  G.Ggr. 

3  G.Ggr. 
2  Turn. 

2  Turn. 

2Geogr 

18 

7 

Reeb 

la  , 

3  Dtsch 

7  Latein 

6  Gr. 

2Gesch. 

18  und 
Schüler¬ 
bibliothek 

8 

Stempel 

2  Religion 

2  Relig. 

2  Relig. 

2  Relig. 

2  Religion 

2  Relig. 

3  Dtsch. 

2  Religion 

2  Religion 

19  und 
Schüler¬ 
bibliothek 

9 

Schwarz 

II  a 

7  Latein 
6  Gr. 

3  Franz. 

3  Franz. 

19 

10 

Bitsch 

II  b 

2  Turn. 

3  Dtsch. 
7  Latein 
2  Turn. 

4  Dtsch. 

18  und 
Schüler¬ 
bibliothek 

11 

Matthes 

IV 

III  a 

2  Dtsch. 
7  Latein 
2Gesch. 

8  Latein 
2  Turn. 

2  Turn. 

23  und 
Scbiiler- 
bibliothek 

12 

Mayer 

2  Religion 

2  Hebräisch 

2  Relig. 
2  Hebr. 

2  Relig. 

2  Relig. 

2  Religion 

2  Relig. 

2  Religion 

2  Religion 

20 

13 

Dippel 

111  b 

3  G.Ggr. 

2  Dtsch. 
7  Latein 
6  Gr. 
IGeogr. 

19  und 
Lehrer¬ 
bibliothek 

14 

Krämer 

V 

2  Turn. 

3  Franz. 
2  Turn. 

5  Franz. 

9  Latein 

21  und 
Schüler¬ 
bibliothek 

15 

Meyer 

2  Phys 

2Chem. 

2  Nat. 

2  Nat. 

2  Nat. 

10  und  10 
im  Alten 
Gymnasium' 

lö 

Kübel 

4  Math. 
2  Phys. 

4  Math. 
2  Phys. 

4  Math. 
2  Phys. 

2  Phys. 

20 

17 

Metzner 

VI 

3  Dtsch. 

IGeogr. 
2  Turn. 

2Gesch. 

4  Dtsch. 
9  Latein 

21 

16 

Neukummeter 

4  Math 

4  Math. 

4  Math. 

12 

19 

Götz 

4  Chorgesang 

2  Zeichnen 

1  Zeich. 

1  Zeich. 

2  Zeich. 

2  Zeich. 
2  Sehr. 
1  Sing. 

2  Zeich. 

3  Sehr. 
1  Sing. 

1  Sing. 

22 

20 

Grünschlag 

Vorschule 

1 

2Geogr. 

4Rechn. 
3Geogr. 
2  Turn. 

IIRechn 

9  Dtsch. 
2  Hei- 
matk. 

25  und 
Lehrmittel¬ 
verwaltung 

21 

Le  Claire 

3 

6Rechn. 
3  Sehr. 

18 

27 

2  i 

Marth 

2 

2  Nat. 

2  Turn. 

21 

2  Relig. 

27 

23 

Salfeld 

j 

Religion 

1  Religion 

2  Religion 

4 

l'ii 

Nußbaum 

•  1 

2  Relig. 

2  Religion 

2  Religion 

6 

II*  Lehrer  und  Beamten 


1.  Direktor  Dr.  Helm,  Geh.  Schulrat,  Forsterplatz  2  (Eingang 

Kaiserstraße). 

2.  Professor  B  i  t  s  c  h,  Eichelsteinstraße  2. 

3.  Professor  Dr.  Dippel,  Frauenlobstraße  70. 

4.  Professor  Dr.  K  ö  r  b  e  r,  Albinistraße  14. 

5.  Professor  Krämer,  Rheinallee  26. 

6.  Oberlehrer  Dr.  Kübel,  Feldbergplatz  41/io. 

7.  Professor  M  a  1 1  h  e  s,  Frauenlobstraße  68. 

8.  Professor  Dr.  Mayer,  Frauenlobstraße  70. 

9.  Professor  Dr.  Meyer,  Weißlilienstraße  3. 

10.  Professor  Dr.  Reeb,  Josefstraße  57. 

11.  Professor  Scholl.  Albinistraße  12. 

12.  Professor  Dr.  S  c  h  r  o  h  e,  Halteplatz  6. 

13.  Professor  Dr.  Schwarz,  Mathildenterrasse  14. 

14.  Professor  Stempel,  Feldbergplatz  3. 

15.  Professor  Vogt,  Josefstraße  76. 

16.  Professor  Dr.  Willenbücher.  Schulstraße  221/io. 

17.  Professor  Dr.  Wissmann,  Schulstraße  5. 

18.  Oberlehrer  Metzner,  Weintorstraße  28. 

19.  Lehramtsassessor  Neukurameter,  Mettenheim. 

20.  Lehramtsassessor  Baas,  Weihergartenstraße  18. 

21.  Lehramtsreferendar  Egger,  Emmerich-Josefstraße  13. 

22.  Lehramtsreferendar  Dr.'  R  u  p  p  e  1,  Emmeransstr.  45. 

23.  Reallehrer  G  ö  t  z,  Weintorstraße  30. 

24.  Religionslehrer  Rabbiner  Professor  Dr.  S  a  1  f  e  1  d,  Peterstr.  13. 

25.  Lehrer  an  der  Vorschule:  Reallehrer  Grün  schlag,  Schul¬ 

straße  33. 

26.  Lehrer  an  der  Vorschule:  Le  Claire,  Rheinallee  19. 

27-  Lehrer  an  der  Vorschule:  Harth,  Walpodenstraße  16. 

28-  Religionslehrer  Ober-Kantor  Nussbaum,  Boppstraße  64. 


Pedell 


Schäfer, 

Kasse: 


Forsterplatz  2  (Eingang  Kaiserstraße). 
Emmerich-Josefstraße  22. 
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III.  Schüler-  und  Prüfungsstatistik. 

a)  Übersicht  über  den  Schülerbestand 

im  Schuljahr  1913/14. 


Klasse 

Das  wievielte  Schuljahr  von  Beginn 

der  Schulpllicht  an  gerechnet 

Am 

15.  Mai 
1913 
betrug 
die  Zahl 
der 

Im 

Laufe 

des 

Schul¬ 

jahres 

sind 

Von 

den 

Schülern 

und 

Schülerinnen  am  15.  Mai  waren 

nach 

dem  Glaubens¬ 
bekenntnis 

nach 

dem  Wohnsitz 
der  Eltern 

nach  dem  Alter 

e: 

u 

.SG 

bX) 

E 

> 

<V 

i  -C 
u 

■5.2 

o 

££ 

;0 

JZ 

u 

in 

3l> 

j— 

in 

<L> 

n 

E 

O 

i/i 

0)  ^ 

o  3 

£  1 

CD  < 

T3  ^ 

co  ü 

3 

<U 

c  "E 
u  O 

'S  g 

g  x: 

CO  .2 

3  CO 
ca 

ü 

X 

C 

CU 

£  o 

.ä  C 

c  s 

CO  o 
s  CO 

"co 

<u 

S 

*-»  cd 

J3 

LO 

c 

co  73 

c«  -2 

3 

TD 

Id 

!d 

e 

o 

c 

älterals  normal 
und  zwar  um 

Schüler 

Schule* 

rinnen 

einge¬ 

treten 

ausge¬ 

treten 

i 

Jahr 

2 

Jahre 

3  und 
mehr 
Jahre 

<u  3 

1. 

37 

6 

4 

17 

12 

7 

i 

37 

37 

3 

’S  2 

CD 

2. 

44 

— 

6 

— 

24 

12 

8 

— 

44 

— 

— 

— 

43 

1 

— 

— 

O 

>  1 

3. 

44 

5 

9 

32 

9 

2 

i 

39 

5 

37 

7 

“ 

Zusammen 

125 

— 

17 

13 

73 

33 

17 

2 

120 

5 

— 

— 

117 

8 

— 

— 

VI 

4. 

40 

— 

1 

4 

22 

12 

6 

— 

37 

3 

— 

— 

31 

8 

1 

- 

V 

5. 

33 

— 

1 

2 

18 

14 

1 

— 

28 

5 

— 

— 

25 

7 

1 

— 

IV 

6. 

37 

— 

— 

2 

15 

18 

4 

— 

32 

3 

2 

— 

29 

5 

3 

— 

III  b 

7. 

36 

— 

— 

3 

17 

17 

2 

— 

.  33 

2 

1 

— 

27 

6 

2 

1 

III  a 

8. 

26 

— 

1 

— 

10 

10 

6 

— 

19 

7 

— 

— 

20 

5 

1 

- 

II  b 

9. 

27 

- 

2 

2 

14 

9 

4 

— 

25 

2 

— 

— 

23 

3 

1 

— 

11  * 

10. 

30 

— 

1 

3 

16 

10 

4 

— 

26 

3 

1 

— 

20 

6 

4 

— 

I  b 

11. 

22 

— 

— 

1 

10 

10 

2 

— 

16 

3 

3 

— 

15 

4 

3 

— 

I  a, 

12. 

23 

— 

— 

— 

8 

14 

1 

- 

16 

5 

2 

— 

17 

5 

1 

— 

I  a  a 

12. 

22 

— 

— 

— 

15 

5 

2 

— 

10 

8 

4 

— 

14 

5 

2 

1 

Zusammen 

296 

— 

6 

17 

145 

119 

32 

— 

242 

41 

13 

— 

221 

54 

19 

2 

b)  Zusammenstellung  der  Prüfungen. 


Die  Reifeprüfung  haben  am  20.  und  21.  Februar  1914  bestanden: 


*. 


Lfd. 

Zu-  u.  Vorname 

Geburts- 

Glau-  j 
bens-  I 

Zeit 

Klasse 

Demnächstiger  1 

Beruf 

Wohnort 

Nr. 

datum 

bekennt-' 

nis 

des  Eintritts 

Beruf 

der  Eltern  • 

1. 

Berle,  Johann 

13.  VIII.  1894 

kath. 

Ia  i 

O.  1903 

VI 

Unbestimmt 

fFaßfabrikant 

Mainz 

2. 

Boxheimer,  Joh. 

20.  IV.  1896 

evang. 

„  1905 

VI 

Heilkunde 

Oberpostassist. 

Mainz 

3. 

Diederich,  Hugo 

16.  III.  1896 

kath. 

„  1905 

VI 

Nationalökon. 

Verwalt. -Direkt. 

Mainz 

4. 

Eckrich,  Karl 

3.  I.  1895 

kath. 

„  1909 

lila 

Ingenieurwiss. 

Maurermeister 

Klein-Auheim 

5. 

Fasse!,  Peter 

1.  XII.  1895 

kath. 

„  1905 

VI 

Unbestimmt 

Faktor 

Mainz 

6. 

Oölz,  Adam 

28.  VII.  1896 

kath. 

„  1909 

lila 

Theologie 

Lehrer 

Schwabenh.,  S. 

7. 

Götz,  Joseph 

6.  IX.  1895 

kath. 

„  1905 

VI 

Rechtswissen. 

Lehrer 

Hochheim, Main 

8. 

Groben,  Franz 

10.  I.  1894 

kath. 

„  1905 

VI 

Heilkunde 

Landwirt 

Gau-Bickelh. 

9. 

Jungk,  Ernst 

12.  I 

1896 

evang. 

„  1905 

VI 

Ingenieurwiss. 

Landgerichtsrat 

Mainz 

10. 

Kaden,  Karl  Franz 

11.  IV.  1895 

evang. 

„  1906 

IV 

Rechtswissen. 

Kaufmann 

Mainz 

11. 

Koch,  Erwin 

19.  VII.  1896 

f.-prot. 

„  1910 

11  b 

Heilkunde 

Arzt 

Undenheim 

12. 

Künkel,  Walter 

6.  X.  1895 

evang. 

„  1905 

VI 

Theologie 

Lehrer 

Hochheim, Main 

13. 

Kupferberg,  Herrn. 

13.  XII.  1895 

kath. 

„  1905 

VI 

Seeoffizier 

Medizinalrat 

Mainz 

14. 

Ledroit,  Gottfried 

29.  XII.  1895 

kath. 

„  1905 

VI 

Heilkunde 

Professor 

Mainz 

15. 

Mayer,  Ernst 

6.  VII.  1896 

israel. 

„  1905 

VI 

Ingenieurwiss. 

Kommerzienrat 

Mainz 

16. 

Platt,  Gustav 

27.  XI.  1895 

evang. 

„  1905 

VI 

Heilkunde 

Postsekretär 

Mainz 

17. 

Schmitt,  Bertram 

16.  IV.  1895 

kath. 

„  1904 

VI 

Kaufmann 

fNotar 

Mainz 

18. 

Schneider,  Karl 

22. IV. 1894 

kath. 

O.Jan.  07 

V 

Offizier 

Redakteur 

Mainz 

19. 

Schott,  Hugo 

26.  11.  1896 

evang. 

O.  1905 

VI 

Theologie 

Lehrer 

Mainz 

20. 

Schwahn,Quinibert 

15. 

.  1896 

kath. 

„  1905 

VI 

Rechtswissen. 

Lehrer 

Mainz 

21. 

Seiler,  Heinrich 

17.  III.  1895 

kath. 

„  1905 

VI 

Theologie 

Werkmeister 

Mz.*Mombach 

22. 

Strecker,  Karl 

25.  I.  1896 

evang. 

„  1905 

VI 

Kaufmann 

Geh.  Kom.-Rat 

Mainz 

las 


1. 

Bartholomae,  Erich 

8.  IV.  1895 

evang. 

O.  1905 

VI 

Heilkunde 

fKaufmann 

Wiesbaden 

2. 

Bauer,  Karl 

29.  I.  1894 

kath. 

„  1909 

1IU 

Theologie 

Landwirt 

Seligenstadt 

3. 

Baumann,  Fritz 

22.  I.  1896 

evang. 

„  1905 

VI 

Heilkunde 

f  Arzt 

Nierstein 

4. 

Becker,  Walter 

16.  VIII.  1896 

evang. 

„  1905 

VI 

Offizier 

Major 

Weißenburg 

5. 

Bender,  Arthur 

2.  XII.  1894 

evang. 

,.  1912 

lb 

Offizier 

Gutsbesitzer 

Wald-Laubersh. 

6. 

Darmstadt,  Friedr. 

5.  I.  1895 

kath. 

„  1906 

V 

Ingenieurwiss. 

Schmiedemeist. 

Nieder-Olm 

7. 

Hämmerle,  Otto 

30.V11I.1895 

evang. 

„  1904 

VI 

Heilkunde 

Forstmeister 

Raunheim 

8. 

Hager,  Theodor 

6.  XI.  1895 

evang. 

„  1906 

V 

Ingenieurwiss. 

Professor 

Mainz 

9. 

Köhler,  Heinrich 

5.  V.  1895 

evang. 

„  1904 

VI 

Theologie 

Lehrer 

Harxheim 

10. 

Kohl,  Anton 

13.  XI.  1894 

kath. 

„  1909 

lila 

Kolonialdienst 

Schuhwarenh. 

Klein-Auheim 

11. 

Koob,  Matthias 

23.  1.  1895 

kath. 

„  1905 

V 

Finanzfach 

Lokomotivführ. 

Mainz 

12. 

Krumm,  Hans 

13.  VII.  1895 

evang. 

„  1907 

IV 

Rechtswissen. 

Major 

Mainz 

13. 

Lehmann,  Friedrich 

21.  II.  1896 

israel. 

„  1905 

VI 

Ingenieurwiss. 

Buchdr.-Direkt. 

Mainz 

14. 

Lieschied,  Alfred 

24.  I.  1893 

evang. 

„  1911 

II  a 

Heilkunde 

Winzer 

Steeg 

15. 

Mannsbach,  Karl 

6.  V.  1895 

israel. 

„  1906 

IV 

Ingenieurwiss. 

Privatmann 

Mainz 

16. 

Mütz,  Wilhelm 

10.  IX. 1896 

evang. 

„  1905 

VI 

Heilkunde 

Oberpostassist. 

Mainz 

17. 

Obmann,  Wilhelm 

22.1V.  1896 

evang. 

„  1905 

VI 

Nationalökon. 

Revis.-lnspekt. 

Mainz 

18. 

Schaar,  Theodor 

23.  IX.  1894 

evang. 

„  1905 

V 

NeuerePhilolog. 

Gisenbahnobersek. 

Mainz 

19. 

Schaar,  Walter 

1  5.  V.  1896 

evang. 

„  1905 

VI 

Theologie 

)> 

Mainz 

20. 

Schlamp,  Hans 

18.  VII.  1896 

evang. 

„  1905 

VI 

Heilkunde 

Lehrer 

Nierstein 

21. 

Wohn,  Johann 

14.  V.  1893 

kath. 

„  1906 

V 

Ingenieurwiss. 

Landwirt 

Ebersheim 

22. 

Zeiger,  Kar! 

19.  XI.  1895 

evang. 

!  „  1906 

V 

Heilkunde 

Domänenpächt- 

Höchst  a.  Main 

22 


Die  wissenschaftliche  Befähigung  zum  einjährig-freiwilligen  Dienst  haben  erworben  durch  Versetzung 

nach  Obersekunda  am  12.  März  1914. 


Lfd. 

Nr. 

Zu-  u.  Vorname 

Geburts¬ 

datum 

(jlau- 

bens- 

bekennt- 

nis 

Zeit  I  Klasse 
des  Eintritts 

Demnächstiger 

Beruf 

Beruf  Wohnort 

der  Eltern 

1. 

Bausch,  Ernst 

9.  I.  1899 

evang. 

O.  1908 

VI 

besucht  das  Gymnas.  weiter 

Eisenbahnobersek. 

Mainz 

2 

Blum,  Robert 

15.  VI.  1899 

israel. 

„  1908 

VI 

)) 

yy 

yy 

yy 

Weinkommiss. 

Nierstein 

3. 

Böhnhardt,  Erich 

22.  XI.  1898 

evang. 

„  1908 

VI 

>> 

yy 

yy 

yy 

Bürovorsteher 

Mainz 

4. 

Büschler,  Gerhard 

11.  I.  1898 

evang. 

16.  Mai  11 

111 a 

)> 

yy 

yy 

yy 

Fabrikdirektor 

Mz. -Kastei 

5. 

Colombara,  Hans 

7.  VII.  1899 

kath. 

O.  1908 

VI 

» 

yy 

yy 

yy 

Arzt 

Mainz 

6. 

Diehl,  Wilhelm 

3.  XI.  1896 

kath. 

„  1909 

V 

)) 

v 

yy 

yy 

Landwirt 

Heidesheim 

7. 

Eckert,  Joseph 

16.  VI.  1899 

kath. 

„  1908 

VI 

>> 

yy 

yy 

yy 

Eisenbahnobersek. 

Mainz 

8. 

Flohr,  Otto 

25.  V.  1899 

kath. 

„  1908 

VI 

J) 

yy 

yy 

yy 

Privatmann 

Mainz 

9. 

Füßiein,  Hansjörg 

16.111.  1899 

evang. 

21. Mai  13 

11  b 

yy 

yy 

yy 

yy 

Major 

Mainz 

10. 

Fulda,  Ernst 

12.  IV.  1899 

israel. 

O.  1908 

VI 

yy 

yy 

yy 

yy 

Bankier 

Mainz 

11. 

Heger,  Karl 

14. IV. 1899 

evang. 

„  1908 

VI 

yy 

yy 

yy 

yy 

Provinzialk.-Rechn. 

Mainz 

12. 

Jung,  Wilhelm 

28.  VIII.  1897 

evang. 

„  1907 

VI 

yy 

yy 

yy 

yy 

Kommerzienrat 

Mainz 

13. 

Jungk,  Ludwig 

3.  V.  1899 

evang. 

„  1908 

VI 

yy 

yy 

yy 

yy 

Landgerichtsrat 

Mainz 

14. 

Kayser,  Jakob 

29.  IX.  1899 

kath. 

„  1909 

V 

yy 

yy 

yy 

yy 

Gerichtsvollz. 

Mainz 

15. 

Klahr,  Heinrich 

12.  XI.  1898 

evang. 

„  1908 

VI 

yy 

yy 

yy 

yy 

Büroregistrator 

Mainz 

16. 

Köpgen,  Georg 

10.  XI.  1898 

kath. 

„  1908 

VI 

yy 

yy 

yy 

yy 

Redakteur 

Mainz 

17. 

Ladenburg,  Siegfr. 

5.  III.  1899, 

israel. 

„  1908 

VI 

9) 

yy 

yy 

yy 

Kaufmann 

Mainz 

18. 

Marx,  Fritz 

9.  IX.  1899 

israel. 

„  1909 

V 

Kaufmann 

Restaurateur 

Mainz 

19. 

Obmann,  Karl 

18.  VIII. 1899 

evang. 

„  1909 

V 

besucht 

das  Gymnas.  weiter 

Revis.-lnspekt. 

Mainz 

20. 

Preiß,  Heinrich 

17.  XI.  1898 

evang. 

„  1908 

VI 

)) 

yy 

yy 

yy 

Ingenieur 

Mainz 

21. 

Reh,  Friedrich 

28.  VI.  1898 

evang. 

„  1908 

VI 

yy 

yy 

yy 

yy 

Baurat 

Mainz 

22. 

Schott  Philipp 

14.  IX. 1899 

evang. 

„  1908 

VI 

yy 

yy 

yy 

yy 

Lehrer 

Mainz 

23. 

Stimbert,  Otto 

28.  II.  1899 

evang. 

7.  Jan.  09 

VI 

yy 

yy 

yy 

yy 

Kaufmann 

Mainz 

24. 

Thörle,  Hans 

20.  II.  1899 

kath. 

1.  Juli  12 

III  a 

yy 

yy 

yy 

yy 

Lokomotivf.  i.P. 

Mainz 

25. 

Weiland,  Hans 

23.  XI.  1898 

evang. 

O.  1909 

V 

yy 

yy 

yy 

yy 

f  Juwelier 

Mainz 

26. 

Wirschinger,  Walt. 

30.  VI. 1898 

kath. 

„  1909 

V 

yy 

yy 

yy 

yy 

Weinhändler 

Mainz 

27. 

Wollweber,  Friedr. 

24. IV. 1898 

kath. 

„  1907 

VI 

yy 

yy 

yy 

yy 

Lehrer 

Mainz 

23 


Der  zur  Mitarbeit  an  dem  Werk  „Kunstdenkmäler  im  Großfterzogtum  Hessen“  berufene  Herr 
Piofessor  Dr.  Sch  rohe  war  auch  in  diesem  Schuljahr  noch  beurlaubt.  Sein  Vertreter  war  Herr  Lehr¬ 
amtsassessor  Dr.  Abt  im  Sommer  und  Herr  Lehramtsassessor  M  e  t  z  n  e  r  im  Winter.  Sein  früherer  Ver¬ 
treter.  Herr  Professor  Dr.  K  ö  h  m,  ein  langjähriges  verdientes  Mitglied  unseres  Lehrkörpers,  ging  Ostern 
1913  an  das  Alte  Gymnasium  über. 

Dem  Herrn  Lehramtsassessor  U  1 1  m  a  n  n,  der  im  Winterhalbjahr  1912/13  vertretungsweise  bei  uns 
tätig  war,  wurde  am  1.  April  die  Verwaltung  einer  Lehrerstelle  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Rimbach 
übertragen.  Herr  Schulverwalter  Roth,  der  im  Jahre  1912/13  die  zweite  Vorschulklasse  geführt  hatte,  ging 
an  die  Volksschule  in  Gießen  über. 

Wegen  angegriffener  Gesundheit  war  Herr  Professor  Vogt  im  Sommerhalbjahr  mit  einer  kurzen 
Unterbrechung  ganz  beurlaubt,  im  Winterhalbjahr  erheblich  entlastet.  Seine  Vertreter  waren  nacheinander 
die  Herren  Lehramtsassessoren  F  u  n  k  und  Neukummete  r. 

Ebenso  war  den  Herren  Professoren  Dr.  Wißmann  und  Dr.  Schwarz  zur  Fortsetzung  einer 
Kur  ein  kurzer  Urlaub  im  Anschluß  an  die  Sommerfei  ien  bewilligt  worden. 

Herr  Lehramtsassessor  Dr.  S  c  h  o  r  n  wurde  am  12.  April  1913  beurlaubt  zur  Uebernahme  der  Stelle 
eines  wissenschaftlichen  Hilfsarbeiters  am  Stadtarchiv  in  Mainz. 

Herr  Lehramtsassessor  Baas  war  vom  16.  Juni  bis  11.  August  zu  einer  militärischen  Uebung 
einberufen.  Von  da  bis  zum  27.  August  war  er  in  Verwaltung  einer  Lehrerstelle  an  der  höheren  Bürger¬ 
schule  in  Homberg  tätig.  Dann  kehrte  er  zur  freiwilligen  Uebernahme  einer  Lehraufgabe  an  unsere 
1  Schule  zurück. 

Dem  Herrn  Lehramtsassessor  Spang  wurde  am  4.  September  die  Verwaltung  einer  Lehrerstelle 
an  dem  Gymnasium  in  Offenbach  übertragen,  die  er  bis  Schluß  des  Winterhalbjahres  bekleidete. 

Mit  Beginn  des  Winterhalbjahres  traten  die  Herren  Lehramtsreferendare  Karl  Egger  und  Dr. 
Ruppel  zur  Ableistung  ihres  zweiten  Vorbereitungsdienstjahres  in  unseren  Lehrkörper  ein. 

Wegen  eines  Augenleidens  wurde  Herrn  Professor  Dr.  Schwarz  vom  13.  Februar  d.  Js.  an  jede 
Tätigkeit,  die  die  Augen  angreift,  ärztlicherseits  untersagt.  Er  ist  bis  zum  16.  Mai  d.  Js.  beurlaubt.  Seine, 
Vertretung  rief  Verschiebungen  in  der  Unterrichtsverteilung  hervor,  von  denen  die  Herren  Metzner, 
Egger  und  Ruppel  betroffen  wurden. 

Nach  der  am  28.  März  erfolgten  Abberufung  des  Herrn  Egger  zur  Stellvertretung  am  Landgraf- 
Ludwigs-Gymnasium  in  Gießen  übernahm  Herr  Lehramtsreferendar  Wilhelm  Krauß  von  der  hiesigen 
Oberrealschule  aushilfsweise  den  französischen  Unterricht  in  lila  und  Ilb. 

Ein  Lehrgang  in  Stenographie  nach  Gabelsberger  fand  auch  in  diesem  Jahre  für  Anfänger  und 
Geübtere  unter  Leitung  des  Herrn  Lehrers  Josef  Schmitt  statt. 

Die  zum  Gedächtnis  des  Frankfurter  Friedens  übliche  allgemeine  S  chülerw  andern  ng  fiel 
diesmal  mit  dem  Beginn  der  Pfingstferien  zusammen  und  wurde  deswegen  auf  einen  späteren  Tag  nach  den 
Ferien  verlegt. 

Am  Sedanstag  ergingen  sich  unsere  Schüler  in  Klassenausflügen.  Schon  vorher  war  auf  die 
Bedeutung  des  Tages  im  Unterricht  entsprechend  aufmerksam  gemacht  worden. 

Im  Laufe  des  Sommers  fand  ein  achtwöchiger  Krankenträger  Kursus  unter  der  dankens¬ 
werten  Leitung  des  Herrn  Oberstabsarztes  Dr.  Volkenrath  statt.  Eine  große  Anzahl  Primaner  nahm 
daran  teil. 

Zur  Feier  des  Regierungsjubiläums  Seiner  Majestät  des  Kaisers  wurde  am  15. 
Juni  eine  gemeinsame  Schulfeier  mit  Vorträgen  und  Gesängen  abgehalten.  Nicht  minder  wurde  die  Jahr¬ 
hundertfeier  der  Schlacht  bei  Leipzig  in  unserer  Schule  geziemend  begangen. 

Der  Geburtstag  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Großherzogs  und  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  wurde  ebenfalls  durch  Ansprachen,  Chorgesänge,  Schülervorträge  und  musikalische  Darbie- 
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tungen  verherrlicht.  Durch  ihre  gehaltvollen  Festreden  trugen  aus  dem  Lehrkörper  wesentlich  dazu  bei  die 
Herren  Korber,  W  i  ß  m  a  n  n,  Grünschlag  und  A4  e  t  z  n  e  r.  Dem  Schülerorchester  gehörten  folgende 
Schüler  an:  Roth  V,  Krauß  IV,  Weigel  Illb,  Flohr  11b,  Saarbach  und  Roth  11a,  Fink, 
Gelius,  Weber,  Zuckmayer  1b,  Liese  hied  Ia2. 

Am  17.  Februar  hielt  Herr  Medizinalrat  Dr.  Schliff  er  unseren  Abiturienten  einen  aufklärenden 
Vortrag  über  die  Gefahren,  die  den  ins  Leben  tretenden  jungen  Leuten  in  gesundheitlicher  und  sittlicher  Be¬ 
ziehung  drohen.  Im  Namen  der  Schule  danken  wir  auch  hier  bestens  für  den  Vortrag  selbst  und  die  sehr  ge¬ 
eignete  Art  der  Auffassung. 

Am  25.  November  wurde  den  Herren  Professoren  Dr.  Reeb  und  Stempel  das  Ritterkreuz 
1.  Klasse  des  Verdienstordens  Philipps  des  Großmütigen,  dem  Unterzeichneten  der  Charakter  als 
Geheimer  Schulrat  verliehen.  Am  21.  März  d.  .Is.  wurde  Lehramtsassessor  Met  zu  er  zum  Großh.  Ober¬ 
lehrer  ernannt. 

Die  Reifeprüfung  der  beiden  Oberprimen  fand  am  20.  und  21.  Februar  zufolge  besonderen  Auf¬ 
trags  unter  der  Leitung  des  Unterzeichneten  statt. 

Der  Gesundheitszustand  der  Schüler  war,  abgesehen  von  zahlreichen  Erkrankungen  an 
Masern  in  der  untersten  Vorschulklasse,  im  allgemeinen  günstig.  Leider  haben  wir  einen  schmerzlichen  Ver¬ 
lust  zu  berichten.  Am  7.  Dezember  1913  wurde  uns. ein  hoffnungsvoller  und  lieber  Schüler  der  V1,  Georg 
Hirsch  aus  Mainz,  durch  einen  raschen  Tod  entrissen.  Die  Teilnahme  am  Schmerz  der  schwergeprüf¬ 
ten  Eltern  war  tief  und  allgemein. 

Was  die  freiwillige  Pflege  des  Bewegungsspieles  betrifft,  so  ist  an  unserer  Schule  für  die 
mittleren  und  höheren  Klassen  auf  einem  besonderen  Spielplatz  Gelegenheit  dazu  gegeben.  Wenn  gegen¬ 
wärtig  nur  eine  verhältnismäßig  kleine  Anzahl  von  Schülern  davon  Gebrauch  macht  (etwa  40),  so  erklärt 
sich  dies  daraus,  daß  von  unseren  Schülern  gar  manche  an  den  sportlichen  Uebungen  folgender  Vereine 
teilnehmen:  des  Mainzer  Turnvereins  von  1817,  des  Rudervereins,  eines  Tennisvereins,  des  Wandervogels, 
des  Lehrlingsvereins,  des  Skiklubs,  des  Schwimmklubs,  des  Fußballvereins.  In  allen  diesen  Vereinen 
sind  unsere  Schüler  nicht  Mitglieder,  sondern  sie  treten  als  Zöglinge  des  Vereins  auf.  Die  Erlaubnis  zum 
Anschluß  wird  von  der  Schule  unter  bestimmten  Bedingungen  gegeben,  die  verhindern  sollen,  daß  irgend¬ 
welche  Unzuträglichkeiten  für  den  Schulunterricht  entstehen.  Die  schriftliche  Erklärung  des  Vaters,  daß 
er  den  Beitritt  seines  Sohnes  wünscht,  ist  der  Schulleitung  in  jedem  Fall  vorzulegen. 

Auch  wird  unseren  Schülern  empfohlen,  sich  .an  den  Geländeübungen  und  sonstigen  Veranstaltungen 
des  Hessischen  Landesverbandes  Jungdeutschland  zu  beteiligen.  So  durften  sie  am  Jugendtag  der 
Ortsgruppe  Mainz  am  28.  September  mitwirken.  Besondere  Verdienste  erwarben  sich  auf  diesem  Gebiet 
die  Oberprimaner  Ernst  Jungk,  Karl  Kaden  und  Hugo  Diederich.  —  Ein  Schauturnen  im  Be¬ 
reich  der  Schule  selbst  fand  nicht  statt.  — 

Für  verschiedene  Geschenke,  mit  denen  unsere  Schule  bedacht  wurde,  auch  hier  den  freund¬ 
lichen  Gebern  verbindlichsten  Dank  auszusprechen,  ist  dem  Unterzeichneten  eine  angenehme  Pflicht. 


V.  Zugänge  zu  der  Lehrer-Bibliothek. 


Philosophie,  Pädagogik. 

Bauerschmidt.  Staatsbürgerliche  Belehrung  und  Erziehung. 

—  —  Lesebuch  für  staatsbürgerliche  Bildung. 

Cauer.  Aus  Beruf  und  Leben. 

Fittbogen.  Die  Probleme  des  protestantischen  Religionsunterrichts  an  höheren  Schulen. 
Fittbogen.  Das  Deutschtum  im  Ausland  an  unseren  Schulen. 

Fleischmann.  Aus  der  Frühzeit  der  Bürgerkunde  an  höheren  Schulen. 

Gaudig.  Didaktische  Präludien. 

Johannessohn.  Was  sollen  unsere  Jungen  lesen? 

Leuchtenberger.  Vademecum  für  junge  Lehrer. 

Matthias.  Erlebtes  und  Zukunftsfragen. 
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Roller.  Die  schulgeschichtliche  Bedeutung  Josef  Furttenbachs. 

Sprengel.  Die  neue  deutsche  Dichtung  in  der  Schule. 

Statistisches  Jahrbuch  für  die  höheren  Schulen,  34.  Jahrgang. 

Sutterlin.  Werden  und  Wesen  der  Sprache. 

Deutsche  Sprache  und  Literatur,  deutsches  Volkstum. 

Buckel.  Psychologie  der  Volksdichtung. 

Buurmann.  Kurzer  Wegweiser  durch  Goethes  Faust. 

Handbuch  des  Deutschtums  im  Ausland. 

Hoeniger.  Das  Deutschtum  im  Ausland. 

Sahr.  Das  deutsche  Volkslied. 

Seile  und  Pohl.  Hundert  deutsche  Volkslieder  aus  älterer  Zeit- 
Tiesmayer.  Liedersammlung  für  Schule  und  Haus. 

Alte  Sprachen. 

Hesiod,  Theogonie  mit  Einl.  und  Kommentar  von  Aly. 

Kriegbaum.  Der  Ursprung  der  von  Kallikles  in  Platons  Gorgias  vertretenen  Anschauungen. 
Niebour.  Bilder  zu  Homers  Ilias  und  Odyssee. 

Rothe.  Die  Ilias  als  Dichtung. 

—  Die  Odyssee  als  Dichtung. 

Weniger.  Der  Schild  des  Achilles.  Versuch  einer  Herstellung. 

Cicero,  epistulae  selectae  mit  Einl.  u.  Anm.  von  Siipfle-Böckel. 

Geschichte  und  Verwandtes. 

v.  Ranke.  Weltgeschichte,  9  Bde. 

Achenbach  u-  a.:  Unser  Kaiser;  25  Jahre  der  Regierung  Kaiser  Wilhelms  II. 

Baumgarten,  Poland,  Wagner.  Die  hellenistisch-römische  Kultur. 

Bericht  der  römisch-germanischen  Kommission  des  Kaiserl.  archäologischen  Instituts  1910. 

Birt.  Römische  Charakterköpfe. 

Busolt.  Griechische  Geschichte  bis  zur  Schlacht  bei  Chäronea,  4  Bde. 

Ferrero.  Größe  und  Niedergang  Roms,  Band  3. 

Kauffmann.  Deutsche  Altertumskunde.  T.  Hälfte. 

Klein.  Die  Befreiung  1813,  1814.  1815. 

Lamprecht.  Der  Kaiser;  Versuch  einer  Charakteristik. 

Schulze-  Urkunden  der  deutschen  Erhebung. 

Wahle.  Mainz  und  die  Römerherrschaft  auf  dem  rechten  Rheinufer. 

Geographie,  Volkswirtschaft. 

Deutscher  Kolonialatlas  mit  illustriertem  Jahrbuch  1913. 

Freybe.  Wetterkartenatlas. 

Hauptmann.  Nationale  Erdkunde. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  Mainz  1912. 

Krause.  Deutscher  Reichsatlas. 

Grooß.  Einführung  in  die  Geologie  des  Mainzer  Beckens. 

Murawski.  Geographisches  Quellenlesebuch  der  außereuropäischen  Erdteile. 

Praetorius.  Landeskunde  des  Großh.  Hessen. 

Sievers.  Allgemeine  Länderkunde;  kleine  Ausgabe  in  2  Bänden. 

Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich.  34-  Jahrgang  1913. 

Wirtschaftl.-statistisches  Jahrbuch  für  das  Großh.  Hessen.  7.  Jahrgang  1912. 

Weiß  und  Reissinger.  Bilderalbum  zur  Erinnerung  an  die  Hellasfahrt  1912. 

Wutschke.  Erdkundliches  Lesebuch  für  höhere  Schulen. 
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Naturwissenschaften. 

Dannemann.  Aus  der  Werkstatt  großer  Forscher. 

Oerland  und  Traumiiller.  Geschichte  der  physikalischen  Experimentierkunst. 

Kausch.  Die  Kohlensäure,  ihre  Herstellung  und  Verwendung. 

Kienitz-Gerloff.  Botanisch-mikroskopisches  Praktikum. 

Müller-Pouillet.  Lehrbuch  der  Physik.  10.  Aufl.  Bd.  IV,  1.  Buch  5. 

Lorentz.  Sichtbare  und  unsichtbare  Bewegungen. 

Peter  und  Vanino.  Die  Luminographie. 

Scheffer.  Das  Mikroskop. 

Vögel  Mitteleuropas,  herausgegeb-  vom  Bund  für  Vogelschutz. 

Volkmann.  Anleitung  zu  den  wichtigsten  physikalischen  Schulversuchen. 

Volkstümliche  Naturwissenschaft.  Ein  Gedenkblatt  vom  „Kosmos“. 

Mathematik,  Astronomie. 

Bolte.  Die  Praxis  der  Sumnerschen  Standlinien  an  Bord. 

Fenktter.  Mathematisches  Uebungsbuch.  Ausg.  A.  Teil  1. 

Nautisches  Jahrbuch  der  Ephemeriden  und  Tafeln  für  das  Jahr  1914. 

Pvrkosch.  Lehrbuch  der  Mathematik  für  die  Oberstufe  höherer  Lehranstalten. 

Lieferungswerke, 

Beiträge  zur  hessischen  Schul-  und  Universitätsgeschichte. 

Verhandlungen  der  Direktorenversammlungen  in  Preussen. 

Grimm.  Deutsches  Wörterbuch. 

Thesaurus  linguae  Latinae. 

Der  obergermanisch-rätische  Limes  des  Römerreichs. 

Hessische  Biographien. 

Veröffentlichungen  der  Gutenberggesellschaft. 

Beiträge  zur  Statistik  des  Großh.  Hessen.  Mitteilungen  der  Zentralstelle  für  Landesstatistik. 
Encyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften. 

Zeitschriften. 

Sokrates;  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen. 

Monatsschrift  für  höhere  Schulen. 

Deutsches  Philologenblatt- 
Südwestdeutsche  Schulblätter. 

Zeitschrift  für  Geschichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts. 

Lehrproben  und  Lehrgänge. 

Zeitschrift  des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins. 

Philologus. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie. 

Mainzer  Zeitschrift. 

Geographischer  Anzeiger. 

Annalen  der  Physik. 

Berichte  der  deutschen  physikalischen  Gesellschaft. 

Zeitschrift  liir  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht. 
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VI.  Bekanntmachungen  und  Mitteilungen  an  die  Eltern. 


Der  endgültigen  Regelung  der  Ferien  ist  durch  eine  erneute  Umfrage  bei  den  Eltern  im  Monat  Oktober 
näher  getreten  worden.  Die  Abstimmung  brachte  folgendes  Ergebnis:  Von  2700  Abstimmenden  in  Mainz 
haben  sich  1663  für  Beibehaltung  der  sog.  neuen  Ferienordnung  und  1037  für  Wiedereinführung  der  früheren 
Einteilung  erklärt.  Die  Mehrheit  war  demnach  für  getrennte  .Somme  r-,  und  Herbst¬ 
ferien.  Auf  Grund  dieser  Abstimmung  hat  Grollherzogliches  Ministerium  des  Innern,  Abteilung  für  Schul¬ 
angelegenheiten  die  Entscheidung  getroffen,  daß  es  mit  dieser  Einteilung  sein  Bewenden  haben  soll.  Die  Ferien 
im  kommenden  Schuljahr  verteilen  sich  mithin  wie  folgt:  31.  Mai — 7.  Juni,  16.  Juli — 12.  August,  1. — 14.  Ok¬ 
tober,  24.  Dezember — 6.  Januar  1915,  28.  März — 12.  April  1915. 

An  dem  von  Untersecunda  an  wahlfreien  Zeichenunterricht  nehmen  immer  noch  nicht 
genug  Schüler  teil.  Wir  möchten  auch  hier  die  verehrten  Eltern  dringend  gebeten  haben,  bei  Beratung  ihrer 
Söhne  der  Wichtigkeit  dieses  Faches  ihre  Aufmerksamkeit  nicht  zu  versagen. 

Wie  notwendig  eine  besondere  Ueberwachung  der  Privatlektüre  unserer  Jugend  ist,  lehrt 
die  tägliche  Erfahrung.  Dem  Lesebedürfnis  der  Schüler  kommt  unsere  Anstalt  durch  eine  sorgfältig  ausge¬ 
wählte  Büchersammlung  entgegen,  die  jedem  guten  Geschmack  Rechnung  trägt.  Aber  auch  in  dieser  Beziehung 
kann  der  Schule  allein  nicht  alles  aufgebürdet  werden.  Es  wäre  am  Unrechten  Ort  gespart,  wenn  die  Familie 
Ausgaben  für  gute  Bücher  scheuen  wollte.  Diese  Ausgaben  tragen  reiche  Zinsen. 

Aus  triftigen  sozialpolitischen  Gründen  können  Schüler,  die  in  der  nämlichen  Klasse  zum  zweitenmal 
das  Lehrziel  nicht  erreichen,  durch  Beschluß  des  Klassenlehrerrates  v  o  n  d  e  m  w  e  i  t  e  r  e  n  B  e  s  u  c  h  e  i  n  er 
jeden  Lehranstalt  derselben  Art  ausgeschlossen  werden. 

Mit  derselben  Entschiedenheit  müssen  wir  dem  Unwesen  mancher  Schüler  steuern,  das  darin 
besteht,  nach  freiem  Belieben  aus  Unlust  oder  Bequemlichkeit  irgend  ein  Lehrfach,  das  ihnen  nicht  liegt,  für 
die  längste  Zeit  ihrer  Gymnasiallaufbahn  auszuschalten  und  zu  meinen,  daß  sie  ihr  Ziel  doch  erreichen 
könnten.  Diese  Versuche  werden  bereits  in  den  mittleren  Klassen  mit  ausgerechneter  Beharrlichkeit  an¬ 
gestellt.  Auch  derjenige  Schüler  kann  deswegen  in  der  Regel  nicht  in  die  höhere  Klasse  versetzt  werden, 
der  in  zwei  Klassen  hintereinander  am  Ende  des  Schuljahres  in  dem  nämlichen  wissenschaftlichen  Fach  die 
Note  „ungenügend“  aufweist.  Wir  ersuchen  die  verehrten  Eitern,  den  diesbezüglichen  rechtzeitigen  Mit¬ 
teilungen  der  Schule,  die  ihnen  in  dem  Zeugnisheft  und  auch  sonst  noch  zugehen,  volle  und  ernste  Wür¬ 
digung  zu  schenken.  Sie  mögen  es  nicht  versäumen,  den  Bemühungen  der  Schule,  die  Lücken  im  Wissen 
des  Sohnes  auszufüllen,  die  tatkräftige  Hilfe  des  elterlichen  Einflusses  zur  Seite  treten  zu  lassen. 

Auf  die  von  der  Schule  rechtzeitig  ausgehenden  Anregungen  muß  also  von  den  Eltern  ebenso  recht¬ 
zeitig  eingegangen  werden.  Daß  aber  schriftliche  Erkundigungen  und  Elternbesuche  in  der  allerletzten  Zeit 
vor  der  Versetzung  aus  naheliegenden  Gründen  erfolglos  sind,  sollte  nicht  ausser  acht  gelassen  werden. 

Das  neue  Schuljahr  beginnt  Montag,  20.  April,  vormittags  9%  Uhr.  Die  Aufnahmeprüfungen 
werden  an  diesem  Tage  vorgenommen.  Die  Schüler  der  untersten  Vorschulklasse  erwarten  wir  erst  Diens¬ 
tag,  21.  April,  um  10  Uhr. 

Der  Unterricht  beginnt  in  der  Zeit  von  Ostern  bis  Pfingsten  um  8  Uhr  vormittags  und  dauert  bis 
12%  Uhr,  nach  Pfingsten  umfaßt  er  die  Zeit  von  7%  bis  12  Uhr. 

Mainz,  4.  April  1914. 

Grossherzogliche  Direktion  des  Neuen  Gymnasiums 


D  r.  Helm. 
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